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rung mit dem Verhältniß von 1:15, das 1834 in das 


in 


Aal von 1:16 umgeändert wurde. Als infolge der Ent⸗ 


1 der Kaliforniſchen Goldfelder das Goldgeld ſtark zu, das 


HELD aber abnahm, wurden ſeit 1853 die Sülbergäck 
Seht einem Dollar unterwerthig ausgeprägt (als Scheidemünze). 


1862 begann die Papiergeldwirthſchaft, durch welche natur⸗ 


N und das Metallgeld verdrängt werden mußte. Das Geſetz 


bolt 1. April 1873 führte die Goldwährung ein, Silbergeld 
dune nur bis zu 5 Dollars in Zahlung genommen werden. 


Nerpe hatte fih in Amerika die Silberproduktion entwickelt, 


* Agitation für den „Dollar der Väter“ begann, welche mit 
185 inführung der Bland⸗ oder Alliſonbill vom 28. Februar 
un) endigte. Dieſe ordnete die Prägung von mindeftens 2 
hoͤchſtens 4 Millionen Silberdollars monatlich an, welche 


I 8, wieder zum geſetzlichen Zahlungsmittel erhoben wurden. 


dme Deponirung dieſer Silberdollars wurde das Schatzamt 
gzachtigt, Silberzertiftkate zu 10—50 Dollars auszugeben. Auf 


ri dieſes Geſetzes find 291 Millionen Unzen Silber gekauft 


M 378 Millionen Dollars daraus geprägt worden. Auf weites 
1 Drängen der Silberpartei wurde am 14. Juli 1890 die 


Warmen erlaſſen, welches die monatlich zu kaufende Silber: 


ur 
1 ea, in Frankreich 20,5 Dollars. 


auf 4,5 Millionen Unzen erhöhte. Die Ausprägung der⸗ 
wurde vom 1. Juli 1891 dem Ermeſſen des Schatzſekre⸗ 
Die, unheimgeſtellt. Bis zum 16. Auguſt 1893 wurden ſeit Erlaß 
Geſetzes 161,52 Mill. Unzen Silber für 150,67 Mill. 
3 ars angekauft und davon 36 Mill. Dollars ausgeprägt. Das 


— 5 wurde mit Staatsnoten bezahlt, welche gegen Gold ein⸗ 
* waren. 


age 


Us der Goldſchatz der Vereinigten Staaten erreichte im März 
* ſeinen Höhepunkt mit 218,8 Milllonen Dollars, während 
delt unter 100 Millionen ſteht. Im September 1893 ſchätzte 
im due Direktor des Amerikaniſchen Münzamtes, Preſton, das 
Rn ehr befindliche Gold der Vereinigten Staaten auf 604 
on Men Dollars, das von Deutſchland und Frankreich auf je 
& „Millionen, das von England auf 550 Millionen Dollars. 
Bernfelen demnach auf den Kopf der Bevölkerung in den 

Ngten Staaten 9, in Deutſchland 12,12, in England 
An Silber im Verkehr 
N die Vereinigten Staaten nach Preſton (inkluſive Scheide⸗ 


9) 615 Millionen Dollars, Frankreich 700, Deutschland 


mi England 100 Millionen Dollars. Der Silberpreis ſtand 
dt Ulnirung der Silberprägung in Indien auf ca. 33 Pence 
unte Ne, iſt aber in dieſen Tagen bereits auf 31 Pence ge⸗ 
. — Am 30. Oktober dieſes Jahres iſt nun im Senat 
ereinigten Staaten die bedingungsloſe Abſchaffung des 


ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 
swärts frei per Boft: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 
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Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtr. 1. 


Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 


Shermangeſetzes mit 43 gegen 32 Stimmen angenommen, d. h. 


die Vereinigten Staaten werden kein Silber mehr ankaufen, 


ſondern vielmehr ſich beſtreben, den Betrag des umlaufenden 
Goldgeldes zu erhöhen. Um auf eine gleiche Goldmenge wie 
Deutſchland zu kommen, bedürfen die Vereinigten Staaten noch 
etwa 650 Millionen Mark Gold. Wenn ſie dieſe Summe all⸗ 
mählig aus Europa an ſich ziehen, jo wird Europas Gold⸗ 
vorrath bedeutend geſchwächt. Demnach wird Europa ſich auf 
alle Weiſe dagegen wehren müſſen, es wird ein noch nie dage⸗ 
weſener Goldkampf ſich entſpinnen. Dieſer aber wird für Europa 
um ſo ſchwerer und gefährlicher werden, je mehr Amerika wieder 
wirthſchaftlich erſtarkt. 
! Nicht Amerika, ſondern Europa, und vor allem Deutſchland, 
wird der leidende Theil ſein, die verkehrte Goldwährungspolitik 
wird ſich ſchwer an uns rächen. 


Politiſche Tagesſchau. 

Herr Bebel iſt ärgerlich darüber, daß das auf kindliche 
Gemüther berechnete Spektakelſtück der Verleſung des Miquel ⸗ 
ſchen Briefes an Marx ſo gar keine Wirkung ausgeübt hat. Er 
ſchilt darum in einer im „Vorwärts“ veröffentlichten Erklärung 
auf die Zeitungen und hält es gleichwohl für geboten, ſich wegen 
ſeiner eigenen „Mauſerung“ zu vertheidigen und das „Geſtänd⸗ 
niß“ zu wiederholen, daß er, „als er vor 32 Jahren ins öffent⸗ 
liche Leben trat, allerdings ein von ſehr gemäßigten politiſchen 
Anſchauungen beſeelter junger Mann war“. Er habe ſich ſeit⸗ 
dem, ſo erzählt Bebel weiter, „ungemein entwickelt“, aber nicht 

„wie Herr Miquel vom Kommunismus zum gefährlichſten (!) 
Konſervatismus, ſondern genau umgekehrt; er marſchirte nach 
vorwärts, Herr Miquel aber nach rückwärts. Das ſei der fun⸗ 
damentale Unterſchied zwiſchen ihnen.“ Abgeſehen davon, daß 
viele „Genoſſen“, die noch „linkſer“ ſtehen als Bebel, von dieſem 
bahaupten, er marſchire nach rückwärts, ſo liegt in den obigen 

Worten eine unglaubliche Ueberhebung. Herr Bebel, der hier 
ſtolz erklärt, „nach vorwärts“ zu marſchiren, weiß nämlich ſelber 
nicht, nach welcher Richtung die ſozialdemokratiſche Reiſe geht; 
vorläufig geht fie einfah ins Blaue, in den ... Kladderadatſch. 

| Die Monarchiſten in Frankreich glauben den 

Augenblick gekommen, die Aufhebung des Verbannungsgeſetzes 

gegen die Thronprätendenten anzuregen. Dieſem Gedanken giebt 
der „Soleil“ Ausdruck, indem er betont, die von den Radikalen 
geforderte Amneſtie ſei unvollſtändig, wenn ſie nicht auch dem 

Grafen von Paris und dem Prinzen Viktor wieder die Grenzen 
1 
Frankreichs öffne. 

| In Spanien beſteht beim Volke die vielleicht nicht unge⸗ 
ö 


rechtfertigte Meinung, als lege England der Expedition der 
ſpaniſchen Truppen gegen die Kabylen Schwierigkeiten. Ob⸗ 
wohl nun die engliſche Regierung in feierlichſter Form erklärt 
hat, daß dies nicht der Fall, beſteht und wächſt das Mißtrauen 
der Spanier gegen England noch immer. In Frankreich dagegen 
ſehen die Spanier einen natürlichen Bundesgenoſſen. Da nun 
gar in Marſeille eine Volksverſammlung der ſpaniſchen Unter⸗ 
nehmung in Marokko Heil und Segen wünſchte, kennt die Be⸗ 
geiſterung für Frankreich keine Grenzen mehr. Freilich die Re⸗ 
| gterumgsorgane denken anders und halten die Kundgebungen für 
Frankreich möglichſt in Schranken. Bei Dvationen, welche dem 
eee Botſchafter in Madrid dargebracht werden ſollten 
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* In der Schule des Lebens. 


4 Roman in zwei Theilen von L. Gies. 
9 (Nachdruck verboten.) 
N (6. Fortſetzung.) 
N VI. 
Nan Frau Leonhard's Salon war eine kleine Geſellſchaft 
melt. Durch die geöffneten Thüren blickte man in eine 


eit bon Räumen, deren prunkvolle Einrichtung noch aus der 
Dueſelhe vorigen Beſitzers, eines Börſenſpekulanten, ſtammte. 
8 one war von den Leonhards übernommen worden, auf Frau 
Sen ens Wunſch, denn der Hausherr hatte über den prahle⸗ 
No tus unwillig den Kopf geſchüttelt, aber nach Art wohl: 
Lim er Ehemänner, denen der Friede im Haus lieb iſt, 
ſeine Zuſtimmung gegeben. 
wenn ehe unſägliche Genugthuung empfand nun Frau Sidonie, 
den Hal in dieſen Räumen Beſucher empfangen konnte, die aus 
Familien atioren des benachbarten Städtchens und aus einzelnen 
a des Landadels beftanden. 
dem Are, hatte die Hausfrau die Freude, ein Ehepaar, das zu 
c des letzteren zählte, in ihrem Hauſe zu begrüßen. 
wenigen eds gehörten zu ihren nächſten Nachbarn, welche in den 
aters gh ahren, ſeitdem Herr von Berneck das Gut feines 
Familie Lernommen, einen wenn auch kühlen Verkehr mit der 
glare eonhard aufrechterhalten hatten. Frau Sidoniens Diners 
n 
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bene 


war ein noch jüngerer Herr mit ſehr rothem, vollem 


an blondem Haar und gleichem dichten Schnurrbart, 
» dröbnender Stimme und dem ſchneidigen Weſen des 
avallerieoffiziers. Nach der Regel, daß Gegenſätze 
ab hätte feine Frau vortrefflich zu ihm paſſen müſſen, 
Die heit galt die Ehe der beiden nicht für eine muſter⸗ 

zarte Dame, aus deren blaſſem Geſicht ein Paar 


erühmt in d 3 r | 
nihmeder, er Umgegend — und Herr von Berneck war 


dunkle Augen müde zwiſchen den ſchweren Lidern hervorſahen, 

ſchien ſich in ihrer mehrjährigen Ehe weder an den tiefen Baß, 
noch an das etwas derb chevalereske Weſen ihres Gemahls ge: 
wöhnt zu haben. Wenigſtens zuckte ſie beim Ton ſeiner Stimme 
zuweilen jäh zuſammen, und die gelegentlichen Aufmerkſamkeiten, 
die er ihr erwies, fanden nur eine kalte Aufnahme. 

„Schöne Frau,“ ſagte Herr von Berneck zu Frau Leonhard 
gewendet — in einem eleganten hellen Sommerkleide ſah ſie in 
der That noch ſehr hübſch und ſtattlich aus — „wir hoffen 
beſtimmt, Sie zum Erntefeſt bei uns zu ſehen. Es ſoll dieſes 
Jahr großartig werden, nicht wahr, Cilly?“ wandte er ſich an 
ſeine Gattin, die nachläſſig in einem bequemem Seſſel ruhte — 

man brauchte ſich ja in Gegenwart dieſer Bürgerlichen keinen 
Zwang aufzuerlegen. 

„Gewiß, wenn Du die Arrangements übernehmen willſt, 
Heinz,“ erwiderte ſeine Gattin in einem ſchläfrigen Ton, der 
ihr eigen ſchien. „Ich liebe dieſe geräuſchvollen ländlichen Feſte 

nicht, ſie machen mich nervös.“ Und ſie drückte ihre ſchlanken 
Händchen gegen die Schläfen ihres hübſchen kleinen Kopfes. 
„Dann ſollten Sie ſich aber wirklich die Mühe nicht machen, 
gnädige Frau,“ meinte Herr Leonhard gutmüthig, aber Heinz 
von Berneck fiel ihm lachend ins Wort. 

„Glauben Sie doch ja nicht, daß meine Frau ſo ſchwach 
iſt! Sie kann zuweilen eine Energie entwickeln — wenn es ihr 
gerade darauf ankommt — die ſelbſt einen alten Huſarenritt⸗ 
meiſter in Erſtaunen ſetzt.“ 

Frau Sidonie erhob mit einem liebenswürdigen Lächeln 
drohend den Finger gegen den Sprechenden, indem ſie ſagte: 

„Das wollen die Herren niemals zugeſtehen, daß ſelbſt in 
dem zarteſten Körper der Frau eine Willenskraft lebt, die ſtarke 
Männer beſchämen kann; zu der auch die ſchwächſte ſich aufzu⸗ 
raffen vermag, wenn es ſein muß.“ 
| „Ueber den letzten Punkt könnten vielleicht Zweifel heerſchen, 

verehrte Frau, wenn es nicht unhöflich wäre, Worte zu bezwei⸗ 
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für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der edition Thorn Katharinenſtr. 1, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
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nnoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


und welche die Polizei zu verhindern ſuchte, kam es zu einem 
heftigen Zuſammenſtoß zwiſchen der Polizei und der Volksmenge; 
viele Perſonen wurden verhaftet. 

Das engliſche Unterhaus iſt geſtern wieder zu 
einer zweimonatlichen Tagung zuſammengetreten. Dem Premier⸗ 
miniſter Gladſtone wurden, als er in das Haus eintrat, ſtür⸗ 
miſche Ovationen dargebracht. Die Regierung brachte nur zwei 
Vorlagen ein, von denen der Entwurf für eine Reform des Ge⸗ 
ſetzes über die Haftpflicht von Arbeitgebern das wichtigſte iſt. 
Ueber die Ereigniſſe in Südoſt⸗Afrika gab der Regierungsver⸗ 
treter die Erklärung ab, auch nicht mehr zu wiſſen, als die 
Tagespreſſe. 

Nach der „Fekf. Ztg.“ werden noch zwei Jahre vergehen, 
ehe das ruſſiſche Heer mit den neuen Gewehren 
verſehen iſt. — Durch einen ſoeben ergangenen Befehl find 15 
Reſerve⸗Brigaden neugebildet worden, 13 im europäiſchen Ruß⸗ 
land, 2 im Kaukaſus, ſo daß jetzt allein das europäiſche Ruß⸗ 
land im Kriegsfall 64 Infanterie⸗Diviſionen aufſtellen würde. 

Aus Sanſibar wird gemeldet, daß der Kapitän und 
die Mannſchaft der franzöſiſchen Dhow, welche mit 67 meiſt im 
Kindesalter ſtehenden Sklaven an Bord im Hafen von Sanfibar 
von dem britiſchen Schiff „Philomela“ im April gekapert wurde, 
von dem Röunion⸗Gerichtshof freigeſprochen wurden, vor welchen 
fie durch den franzöſiſchen Konſul gewieſen wurden. Dieſe That⸗ 
ſache hat in Sanfibar Senſation hervorgerufen, da auf dieſe 
Weiſe der Sklavenfang unter franzöſiſcher Flagge immun iſt. 

Der „Newyork Herald“ meldet aus Waſhington, daß 
infolge der Ermordung des Bürgermeiſters von Chicago und der 
Zunahme der Mordſucht im Lande die Wachmannſchaft des 
Weißen Hauſes verſtärkt worden ſei, und das Präfident Cleve⸗ 
land bei Seinen Ausgängen von geheimen Poliziſten begleitet 
werde. In Newyork und Brooklyn ſeien geſtern dreizehn Irr⸗ 
ſinnige verhaftet worden, von denen eine Anzahl Morde zu be⸗ 
gehen drohte, einige ſogar Morde auszuführen verſuchten. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 3. November 1893. 

— Seine Majeſtät der Kaiſer nahm heute an der St. 
Hubertus⸗Jagd im Grunewald theil. Auch die Kaiſerin wohnte 
derſelben bei. 

— Die Eröffnung des Reichstages wird am 16. d. Mts. 
mittags im Weißen Saale des königlichen Schloſſes vollzogen 
werden. Es ſcheint die Abſicht des Kaiſers, den Eröffnungsakt 
ſelbſt zu vollziehen, wieder zweifelhaft geworden zu ſein. Die 
erſte Sitzung ſoll um 1 Uhr nachmittags ſtattfinden. In par⸗ 
lamentariſchen Kreiſen beſchäftigt man ſich bereits mit der Frage 
der Präfidentenwahl. Die Wiederwahl des früheren Präſidiums 
(v. Levetzow, v. Buol, Dr. Bürklin) ſteht außer Frage. 

— Der Kriegsminiſter General Bronſart v. Schellendorff 
hat am 1. d. M. ſeine Wohnung im Kriegsminiſterialgebäude in 
der Leipzigerſtraße bezogen. 

— Der als General und Generalſtabschef in chileniſchen 
Dienſten ſtehende preußiſche Hauptmann a. D. Emil Körner, 
der in dem letzten chileniſchen Kriege eine hervorragende Rolle 
ſpielte, erhielt vom Kaiſer den Rothen Adlerorden 2. Klaſſe mit 
Schwertern. 

. (L:. 
feln, die aus ſo ſchönem Munde kommen,“ entgegnete Berneck, 
ſich galant gegen die Hausfrau verneigend. 

Die Unterhaltung wurde durch einen Diener unterbrochen, 
der Frau von Herzberg und ihren Sohn anmeldete. 

Mit einem Schwall liebenswürdiger Worte empfing Frau 
Sidonie die Eintretenden, ihrem Entzücken Ausdruck gebend, daß 
ein Kreis jo werther Gäſte fih zufällig in ihrem Hauſe zu⸗ 
ſammenfände. Auch die beiden Herren gingen den neuen An⸗ 
kömmlingen entgegen, nur Cilly blieb auf ihrem Platz zurück, 
aus ihrer nachläſſigen Stellung ſich ein wenig aufrichtend. 

Hans Eckebrecht trat grüßend an ſie heran. Als er jetzt 
vor ihr ſtand, traf ihn aus den halbgeöffneten Augen der Dame 
ein Blick, der ihm eine Blutwelle in das Geſicht trieb; ſeine 
Hand, die ihre roſigen Finger an die Lippen führte, bebte. 

„Wir hatten lange nicht das Vergnügen, Sie bei uns zu 
ſehen, Herr von Herzberg,“ ſagte ſie mit einem Lächeln, das 
ihrem Geſicht einen gefährlichen Reiz verlieh; „haben Sie ſo 
wenig Zeit übrig für Ihre Freunde?“ 

„Oh, gnädige Frau,“ ſtammelte Hans Eckebrecht verwirrt. 

„Wenn Sie Beſſerung geloben, ſoll Ihnen verziehen ſein,“ 
unterbrach fie ihn, indem fie ſich erhob, um ſeine Mutter zu 
begrüßen. 1 

Das Aeußere der alten Dame bildete einen höchſt originellen 
Gegenſatz zu den eleganten Erſcheinungen der beiden jüngeren 
Frauen. Ein abgetragenes Kleid von geblümter ſchwarzer Seide 
nach einem Schnitt, der vielleicht vor zwanzig Jahren Mode ge⸗ 
weſen war, hing loſe um ihre hohe, hagere Geſtalt; ein uralter, 
rothbunter türkiſcher Shawl und ein runder Strohhut von er⸗ 
ſtaunlichem Umfang vervollſtändigten ihren wunderlichen Anzug. 
Frau von Herzberg gab der ſpottluſtigen Nachbarſchaft überreichen 
Stoff, auf ihre Koſten ſchlechte Witze zu machen — wohlgemerkt, 
wenn es hinter ihrem Rücken geſchehen konnte. Denn ſo groß 
war die Macht ihrer Perſönlichkeit, daß es niemand gewagt 
haben würde, ihr anders, als mit der größten Höflichkeit zu 
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— Zu der Nachricht, daß der Stab der 22. Divifion von 
Kaſſel nach Meiningen verlegt werden würde, bemerkt die 
„Kreuzztg.“, in militäriſchen Kreiſen iſt davon nichts bekannt; 
auch klingt dies wenig glaublich, da das Schloß in Kaſſel, 
welches auch der Prinz von Hohenzollern bewohnte, Räumlich⸗ 
keiten darbietet, wie fie wohl in Meiningen ſich kaum finden 
werden. Außerdem dürfte auch der Erbprinz von Meiningen 
wohl nicht zu lange Zeit an Meiningen gefeſſelt ſein, da er 
bereits zu den älteſten Divifionskommandeuren zählt. 

— Zur Wahlmännerwahl für das preußiſche Abgeordneten⸗ 
haus erſchien in Friedrichsruh auch Fürſt Bismarck, der in der 
erſten Klaſſe als Urwähler allein zwei Wahlmänner zu wählen 
hatte. Durch den Wahlvorſteher Oberförſter Lange in das Wahl 
lokal im Gaſthof „Zum Landhauſe“ eingeführt, wurden ihm von 
dieſem die übrigen Mitglieder der Wahlkommiſſion vorgeſtellt; er 
unterhielt ſich mit ihnen in der leutſeligſten Weiſe. Die Wirthin 
kredenzte dem Fürſten einen großen Humpen Bier und er trank 
auch einen Schluck davon, mehr ſei, wie er ſagte, ihm vom Arzt 
verboten. 

— Der Bundesrath überwies in ſeiner geſtrigen Sitzung 
zur Vorberathung an die zuſtändigen Ausſchüſſe: den Antrag 
Preußens betreffend Zutheilung der Inſel Helgoland zu dem 
Bezirk der Invaliditäts⸗ und Altersverfiherungsanftalt Schleswig⸗ 
Holſtein, die Handelsverträge mit Spanten und Rumänien, die 
Ueberſicht der Reichseinnahmen und Ausgaben für 1892/93, an 
Beamtenbeſoldungs⸗ und Penfionsetat für 1894, den Geſetz⸗ 
entwurf betr. die Bekämpfung gemeingefährlicher Krankheiten 


(zKeichs⸗Seuchengeſetz), den Geſetzentwurf betreffend den Schutz 


der Waarenbezeichnungen, die Novelle zum Unterſtützungs⸗ 
Wohnſitzgeſetz, eine Novelle zum Strafgeſetzbuch und einen Geſetz⸗ 
entwurf betr. die anderweitige Ordnung des Finanzweſens des 
Reichs. — Der Handelsvertrag mit Serbien iſt jetzt gleichfalls 
dem Bundesrathe zugegangen. 

— Zu den für den Landtag in Ausfiht genommenen Bor: 
lagen zählt nach den „B. P. N.“ ein Geſetzentwurf, betreffend 
die Einführung von Landwirthſchaftskammern. Fraglich iſt noch, 
ob die Einrichtung fakultativ oder obligatoriſch in Ausſicht zu 
nehmen iſt. 

— Der Annahme, daß in den deutſch⸗ruſſiſchen Handels⸗ 
vertragsverhandlungen eine Unterbrechung eingetreten ſei, wird 
offiziös widerſprochen. Sobald der Zollbeirath ſein Gutachten 
über beſtimmte Positionen abgegeben habe, werde darüber in 
der Delegirtenkonferenz verhandelt und dann in der Berathung 
fortgefahren. Andererſeits berichtet die „Nat.⸗ Ztg.“: Heute 
Vormittag wurden die Verhandlungen der deutſchen und ruſſi⸗ 

ſchen Bevollmächtigten wieder aufgenommen. Die Sitzung war 
nur von kurzer Dauer. Vermuthlich find deutſcherſeits die Er⸗ 
klärungen übergeben worden, zu deren Feſtſetzung der Zollbeirath 
einbe rufen war. Wie wir hören, haben die Berathungen das 
letztere zu einer Konzentrirung der urſprünglich einigermaßen 
zerſplitterten Forderungen der deutſchen Induſtrie auf eine ge⸗ 
ringere Anzahl wichtigerer Punkte geführt. Bei der Formulirung 
derſelben hat durchaus das Beſtreben, eine Verſtändigung zu 
ermöglichen, obgewaltet. Es wird jetzt an den Ruſſen ſein, 
ihrerſeits Entgegenkommen zu bethätigen. 

— Der Ausſchuß des Bundes der Landwirthe hat in feiner 
Sitzung am 17. Oktober beſchloſſen, eine Kommiſſion einzuſetzen, 
welche die Mißſtände des heutigen ländlichen Kreditweſens prüfen 
und Geſetzesanträge für eine ſolche Reorganiſation des ländlichen 
Kredits vorbereiten ſoll, die der Eigenart des landwirthſchaft⸗ 
lichen Gewerbes dauernd entſpricht. Der Vorſtand des Bundes 
wird, wie wir hören, die Einberufung dieſer Kommiſſion bereits 
in dieſen Tagen bewirken. 

— Seitens des Reichs kommiſſars für die Weltausſtellung 
in Chicago ergeht folgende Mittheilung: Das Ergebniß der Preis⸗ 
vertheilung auf der Weltausſtellung in Chicago ſtellt ſich für 
Deutſchland als ein übe raus günſtiges dar. Inſoweit abge: 
ſchloſſene Mittheilungen bereits vorliegen, ergiebt fih, daß in 
den wichtigeren Gruppen, in denen der deutſche Gewerbofleiß 
vertreten iſt, demſelben / bis ½ ſämmtlicher überhaupt zur 
Vertheilung gekommenen Preiſe zugefallen iſt; unter anderen 
haben unſere chemiſche Gruppe, die Kunſtmetall⸗Induſtrie, die 
ſchmiedeeiſernen und feineren Metallwaaren, die in das Gebiet 
der Optik und Mechanik fallenden Ausſtellungsgegenſtände, ſowie 
die Edelmetall⸗ und Bijouteriewaaren die Anerkennug der Preis: 
richter in hohem Maße ſich zu erringen gewußt. Für Gold: 
und Silberwaaren beiſpielsweiſe find von den 281 im ganzen 
zuerkannten Preiſen ſogar 130 alſo nahezu die Hälfte, auf 


begegnen. Aber die ſeltſamſten Geſchichten über ſie waren im 
Umlauf, von denen eine beſonders charakteriſtiſch für die alte 
Dame war. 

Während einer kürzlich unternommenen Geſchäftsreiſe nach 
Berlin hatte ſie den Droſchkenkutſcher, der ſie fuhr, nach alter 
Gewohnheit „Du“ angeredet. Der entrüſtete Großſtädter verbat 
ſich dieſe Vertraulichkeit nachdrücklich, worauf Frau von Herzberg 
ihm mit der größten Seelenruhe geantwortet hatte: „Du kannſt 
mich auch Du nennen, wenn Du willſt; ich erlaube es Dir.“ 

Ob der edle Roſſelenker von dieſer ſonderbaren Erlaubniß 
Gebrauch gemacht hat, darüber wußte die Chronik nichts zu be⸗ 
richten. 

Selbſt Frau von Berneck begrüßte die alte Dame mit mehr 
Zuvorkommenheit, als es ſonſt ihre Art war, obgleich ſie die 
Ueberzeugung hatte, keineswegs zu den Lieblingen derſelben zu 
gehören. Auch jetzt erwiderte Frau von Herzberg nur kurz die 
verbindlichen Worte der jungen Frau, und den Hausherrn an 
ihre Seite rufend, war ſie mit dieſem bald in eine Unterhaltung 
vertieft, über eine wichtige geſchäftliche Angelegenheit, welche ſie 
hergeführt hatte. Denn nur ungern betrat ſie das Haus, in dem 
ſie die erſten glücklichen Jahre ihrer Ehe verlebt. 


Es war für ſie ein furchtbares Opfer geweſen, das ſie dem 
Sohne gebracht, in Bezizhung zu der Familie Leonhard zu 
treten; aber ſie hatte ſich dazu entſchloſſen, als nach Georgs 
Tode ihr pläneſchmiedender Geiſt in einer Verbindung Mariens 
mit Hans Eckebrecht den Ausweg ſah, für das geliebte Kind das 
Erbe ſeiner Väter wiederzugewinnen. 


Zu Herrn Leonhard und dem jungen Mädchen fühlte fie 
ſich bald freundſchaftlich hingezogen, denn nichts lag ihrer Seele 
ferner, als Standesvorurtheile; während Frau Sidoniens un⸗ 
wahres, auf den äußeren Schein gerichtetes Weſen, fie im höchſten 
Maße widerwärtig berührte. Trotzdem war fie klug genug, die 
Schwäche der eitlen Frau, die in einer Verbindung ihrer Nichte 


Deutſchland entfallen. Bekanntlich war der Erfolg der Preis⸗ 
vertheilung wegen des von der Chicagoer Ausſtellungsbehörden 
Anfangs gewählten eigenartigen Juriſyſtems ſehr zweifelhaft; 
wenn die Reichsvertretung gleichwohl ſich entſchloß, die deutſchen 
Ausſtellungsobjekte der Beurtheilung durch die Preisgerichte zu 
unterwerfen, ſo findet dieſes Vorgehen gegenwärtig ſeine Recht⸗ 
fertigung durch das für die deutſche Induſtrie erzielte günſtige 
Ergebniß, wie auch in dem Umſtande, daß ſeitens der von der 
Preisbewerbung zurückgetretenen (franzöfiichen, norwegiſchen u. ſ. 
w.) Ausſteller neuerdings mehrfach Kundgebungen des Bedauerns 
über das Fernbleiben ihrer Ausſtellungsgegenſtände von der 
Preisbewerbung laut werden. 


Ausland. 

Budapeſt, 3. November. Der Kaiſer hat heute Mittag den 
Fürſten Windiſchgraetz in Audienz empfangen. 

Ajaccio, 3. November. Das ruſſiſche Geſchwader iſt heute 
früh in See gegangen. Die auf dem Quai zahlreich angeſammelte 
Menge rief den abdampfenden Schiffen: „Es lebe Rußland! Auf 
Wiederſehen!“ zu. Die ruſſiſchen Seeleute antworteten mit dem 
Rufe: „Es lebe Frankreich!“ 

Lens, 3. November. Der Kongreß des Syndikats der Berg⸗ 
arbeiterdelegirten faßte einen Beſchluß zu Gunſten der Fort⸗ 
ſetzung des Streiks. 

London, 3. November. 
Philadelphia ſtellte das Schatzamt feſt, daß die Ausgaben im 
Oktober die Einnahmen um fünf Millionen Dollars, ſeit Juni 
um 24 Mill. Pfd. Sterl. überſteigen. Die Zolleinnahmen er⸗ 
gaben ſeit Juni eine Verminderung von 19 Millionen. 


Petersburg, 3. November. Das „Amtsblatt“ veröffentlicht 


Nach einer „Times“⸗-Meldung aus 


die Ernennung des Inſpektor der Grenzwache, Generallieutenant 


Swinjin, zum Kommandeur der Grenzwache. 

Petersburg, 3. November. In der geſtrigen Sitzung des im 
Finanz⸗Miniſterium zuſammengetretenen Kongreſſes ruffiſcher 
Naphta⸗Induſtriellen fand die definitive Leſung des Entwurfes 
für den Kartelantrag dieſer Induſtriellen bezüglich der Ausfuhr 
ihrer Produkte ſtatt. In das aus fünf Mitgliedern beſtehende 
geſchäftsführende Komitee find ſchon gewählt worden, Schibajew, 
Kaspiſche Geſellſchaft und Unanow. Die Wahl der beiden 
noch fehlenden Komlteemitglieder erfolgt in Baku. Gebrüder 
Nobel und die Kaspi⸗Schwarzmeer⸗Geſellſchaft wurden zu Agen⸗ 
ten gewählt. 


Provinzialnachrichten. 

Schönſee, 2. November. (Guſtav Adolf⸗Verein. Feuer). Der Guſtav 
Adolf⸗Verein hielt geſtern Nachmittag feine Jahresverſammlung ab. Die 
Andacht in der Kirche ſowie die Reden und Chorgeſänge bei der Nach⸗ 
feier im Schreiber'ſchen Saale werden jedenfalls viel dazu beitragen, 
das evangeliſche Bewußtſein zu heben und die Zwecke des Vereins zu 
fördern. — In der vorigen Nacht brannte die aus Holz erbaute Arbeiter» 
kaſerne des Gutes Neu⸗Schönſee nieder. 

Culm, 2. November. (Fund). Am Lorengberge bei Culm liegt eine 
prähiſtoriſche Begräbnißſtätte, die ſchon mehrfach intereſſante Funde an 
Bronce⸗, Silber⸗ und anderen Sachen geliefert hat. Neuerdings fand 
Herr Buchhändler Kuſchy aus Culm dort ein eiſernes Meſſer mit bronce⸗ 
deſchlagener Scheide, ferner große ſilberne Hakenringe und zahlreiche 
Perlen aus Glas, Email, welche er als Geſchenke an das Provinzial⸗ 
Muſeum in Danzig überſandt hat. 

Dirſchau, 2. November. (Keine Cholera). Die zuverſichtliche An⸗ 
nahme, daß es ſich bei den in Peterhof erkrankten, in das hieſige Lazareth 
für Infektionskrankheiten eingelieferten drei Perſonen lediglich um lokale 
Krankteitserſcheinungen, hervorgerufen durch ſchwere Diätfehler, handeln 
dürfte, iſt durch den Befund der bakteriologiſchen Station zu Danzig 
erfreulicherweiſe beſtätigt worden. Dieſelbe telegraphirt nämlich 
heute hierher, daß nach dem endgiltigen Reſultat Cholera⸗Bazillen in den 
ihr überſandten Ausleerungen der drei Kranken nicht aufgefunden ſind. 

Naſtenburg, 2. November. (50 jähriges Jubiläum). Das ſeltene 
50 jährige Dienftjubiläum zu begehen, war geſtern dem biefigen Kreis⸗ 
boten Fetſchrien vergönnt. Dem Jubilar wurden zu feinem Ehrentage 
zahlreiche Ovationen dargebracht. An Ehrengaben erhielt der Jubilar 
von Herrn Grafen zu Eulenburg⸗Praſſen ein prachtvolles Album, ent⸗ 
haltend Photographien des Kaiſers, der Kaiſerin und des Kronprinzen, 
von Kreiseingeſeſſenen eine ſilberne Tabakdoſe und von den Kameraden 
des Kriegervereins einen Stock mit Widmung, ſowie eine Adreſſe. 

Schulitz, 2. November. (Neuer Fährbetrieb). Vom 11. d. M. ab 
wird zwiſchen Schulitz und Scharnau ein Dampfer den Fährbetrieb ver⸗ 
mitteln, Perſonen werden mit dem Dampfer, Fuhrwerke auf einem 
Prahm, welchen der Dampfer hin⸗ und herüberſchleppt, befördert. Die 
Fährgerechtigkeit hat die Stadt von dieſem 
Jahr von den Fährbeſitzern Gohle und Zittlau für 440 Mk. gepachtet. 
Der Dampfer wird von Herrn Gneuke aus Danzig geſtellt. 

Poſen, 2. November. (Das Feſt der diamantenen Hochzeit) feierte 
geſtern Herr Kreisgerichtsrath z. B. Guftav Küntzel mit ſeiner Gemahlin. 
Am 5. Juli 1805 als preußiſcher Staatsangehöriger zu Sieradz in 
Ruſſiſch⸗Polen geboren, trat der Jubilar im Jahre 1828 in den preußi⸗ 
ſchen Staatsdienſt ein und war als richterlicher Beamter ausſchließlich in 
unſerer Provinz thätig. Im Jahre 1855 folgte der Jubilar einem Rufe 


mit dem jungen Ariſtokraten gleichfalls die Erfüllung ihrer 
höchſten Wünſche erblickte, für ihren Plan zu benutzen. 

„Wo iſt denn Fräulein Marie?“ fragte Frau von Herzberg 
plötzlich, ihre Unterredung mit dem Hausherrn unterbrechend; es 
war ihr unbehaglich, daß Hans Eckebrecht ſich ſo eifrig in ein 
Geſpräch mit Cilly von Berneck vertieft hatte. Dieſe „unver⸗ 
ſtandene“ Frau mit ihren matten Augen, in denen eine Welt voll 
Teufeleien zu ſchlafen ſchien, dünkte ihr gefährlich. 

„Ja, wahrhaftig, warum entzieht ſich uns die liebenswürdige 
Nichte des Hauſes?“ rief jetzt auch Berneck lebhaft. 

„Wenn ich ſie bisher nicht vermißte, ſo iſt das Ihre 
Schuld, ſchöne Frau; Sie machen einem alles andere vergeſſen!“ 

Und er küßte die Hand, welche die geſchmeichelte Hausfrau 
ſcherzhaft drohend gegen ihn erheben wollte. 

„Sie wird wohl ihre gewöhnlichen Krankenbeſuche im Dorfe 
machen,“ meinte Herr Leonhard entſchuldigend. 

„Ach, dieſen Unfinn müſſen Sie gar nicht dulden!“ fiel 
ihm Heinz von Berneck in das Wort. „Sie verdirbt die ganze 
Umgegend. Wenn jetzt einem bei uns der Finger wehe thut, 
gleich will er gehätſchelt und gepäppelt ſein, wie es Ihre Leute 
hier bei Fräulein Marie haben. Na, und meine Frau fühlt 
gerade keinen Beruf zur Samariterin in fich; darauf können fie 
lange warten!“ Er lachte bei dem Gedanken, Cilly als hilf⸗ 
reichen Engel in den Bauernſtuben ſich vorzuſtellen, daß ihm die 
Thränen in die Augen traten. 

Die junge Frau hatte nur einen kalten Blick für dieſe ihr 
ſo wenig ſchmeichelhafte Heiterkeit ihres Gatten, dann wandte ſie 

ſich wieder ihrer Unterhaltung mit Hans Eckebrecht zu. 

„Billigen kann ich es auch nicht, daß fie das träge Volk 
noch verwöhnt,“ meinte Frau von Herzberg. „Aber von dem 

Mädchen gefällt es mir; es verräth ihr gutes Herz, und wie ich 
ſie kenne, übt ſie nebenher auch manchen guten Einfluß aus, der 
den Leuten von Nutzen ſein wird.“ 

In dieſem Augenblick öffnete ſich die Thür, und die ſoeben 


ganz geöffnet und das Waſſer durch eine Rinne in die Küddow 


loch ſelbſt, und durch dieſes bahnte ſich daher das Waſſer ſeinen an? 


Tage an vorläufig auf ein 


— 
* WETTER 


nach Poſen, wo er am biefigen Kreisgericht als Rath bis zu de 


Jahre 1879 erfolgten Reorganiſation des Gerichtsweſens wirkte. 1 
der Reorganiſation ſchied er nach 51jähriger Amtsthätigkeit aus a 
aktiven Staatsdienſt. Sechs Söhne und vier Töchter nebſt Enkeln 
freuten ſich geſtern mit dem Jubelpaar vereint des ſeltenen Fele, del 
älteſte Sohn, Wirklicher Geheimer Ober⸗Juſtizrath, iſt Pease 
Kommiſſion für das bürgerliche Geſetzbuch. An die große Deffentl! di 
ift der Jubilar, ein Mann von ſtiller Beſcheidenheit und Liebenswie 5 
keit, während ſeines langen Lebens nie getreten; dagegen hat er ee 
Amtes ſtets treu gewaltet. - ati" | 
Poſen, 3. November. (Zur Landtagswahl). Der „Kuryer on ß die 
richtet an das Centralwahlkomitee die Bitte, dahin zu wirken, da voii 
polniſchen Wahlmänner für die Kandidatur des Polizei⸗Praſidenten 
Nathuſius eintreten. g ofen 
Poſen, 3. November. (Zur Landtagswahl). Im Wahlkreis ba 
Witkowo find 122 deutſche und ebenſo viel polniſche Wa 15 eiden 
. Möglicherweiſe wird alſo hier das Los ent] 
müſſen. 
o Poſen, 3. November. (Preßvergehen). Wegen Beschimpfung © 
Einrichtung der chriſtlichen Kirche ſtand heute der Redakteur der „pe 2 
Zeitung“, Richard Liebſcher, vor der hieſigen Strafkammer. Noris: 
Nummer vom 8. September d. Is. brachte das Blatt folgende inch 
„Nach einem Rundſchreiben des evangelischen Oberkirchenraths ſel net 
im Laufe dieſes Jahres eine Kirchenkollekte für die Erbauung ein 
deutſchen Kirche in Dar⸗es⸗Salaam abgehalten werden. Dort ſol u, 
evangeliſcher Geiſtlicher angeftelt werden, zugleich fol auch auf die 
richtung gottesdienſtlicher Gebäude an andern geeigneten Küftenpeg 
Bedacht genommen werden, welche der Geiſtliche nach Bedarf behuf 
ſorgeriſcher Bedienung der dort wohnenden Deutſchen zu beſuchen ui 
Die Zahl der an der oſtafrikaniſchen Küfte wohnenden Deulſchen. 40 
auf 400, meiſt junge, unverheirathete Leute angegeben. — . oft | 
unverheiratheten Leute leiden Kirchennoth! Aber wenn erſt die ortt 
für die Kirchen und die „gottesdienſtlichen Gebäude“ zuſammengeſchlh 
fein werden, kann ja ihre Noth gelindert werden. Der Gerichtshof h 
die Veranſtaltung einer Kollekte durch den evangeliſchen Oberkirchen! be 
zur Erbauung einer Kirche für eine Einrichtung der chriſtlichen 
und den Ausdruck „zuſammengeſchnorrt“ für eine Beſchimpfung 
Kirche. Das Urtheil lautete auf zwei Tage Gefängniß. tung 
Schneidemühl, 2. November. (Zur Brunnenaffäre). Die Erwar id 
daß es Herrn Brunnentechniker Beyer gelungen ſein werde, die ung. 
ſelige artefiiche Quelle unſchädlich zu machen, hat fi leider nicht el la 
Geſtern Nachmittag drang, wie ſchon kurz berichtet, plötzlich ein 100 die 
ſchlammiger Waſſerſtrahl an der Seite des Rohres heraus, un del 
ſchmutzige Waſſermaſſe ergoß ſich, wie ehedem, aus den Löchern au 
Senkbrunnens auf die Straße. Von allen Seiten eilten die eidg 


inet 
enet 


Leute herbei, um ſich von der traurigen Thatſache zu überzeugen. act j 
it JB 


ſofort telegraphiſch berufene Brunnentechniker Beyer traf heute 
mit dem Berliner Courierzuge hier ein. Inzwiſchen hatten die zur en, 
hier arbeitenden Monteure des Herrn Beyer Vorkehrungen ge aun | 
den neuen Abfluß zu entlaften und dadurch den Abfluß des Se | 
waſſers zu verringern. Es wurde zu dieſem Zwecke das dreizöllig el, 
e 

Infolgedeſſen hat ſich denn auch der Abfluß aus der Durchbrech ch 
deutend verringert. Dabei trat zu Tage, daß der neue Ausbrus 

das 15 Meter tiefe Bohrloch, welches zuerſt gebohrt worden war, n 
gefunden hat. Herr Beyer erklärt die neue Kataſtrophe dadurch, 1 
der Tiefe ein Erdrutſch ſtattgefunden hat, wodurch das Erdreich 9 iber, 
worden iſt, ſo daß es dem mächtigen Drucke des Waſſers nicht Bob 
ſtehen konnte. Der geringſte Widerſtand war natürlich im alten eg. 


Trotz dieſer ſchlimmen Lage will Herr Beyer den Schaden bis 7 zur 
abend beſeitigen. Um einen abermaligen Ausbruch des Waſſers Fig 
hüten, wird Herr Beyer in das alte Bohrloch ebenfalls ein dreien, 
Rohr einlaſſen und auch hier das Waſſer abfangen. ) 
ſuch gelingen wird, läßt ſich natürlich nicht abſehen; 
Meinung im Publikum iſt jedoch die, daß auf die Dauer die Un 0 „ 
machung nicht gelingen wird. Hier ſcheint der Menſch der Natur ft 
mächtig gegenüber zu ſtehen. Hoffentlich erweiſt ſich aber dieſe r 
als itrig, denn andernfalls würde Schneidemühl vorausſichtli 3 | 
weiteren Schreckenstagen entgegen gehen. — Der Waſſerausfluß 4 1 
neuen Ausbruchsſtelle hat ſich vermindert. Der Brunnenmeifter ue 
hat erklärt, daß zur Zeit Gefahr nicht vorhanden ſei, da die 35 N } 
ſtarke Thonſchicht nicht verlegt ſei. Der Brunnen wird nunmehr A) 
ſtändig geſchloſſen werden. Einige Häuſer zeigen neue Riffe. 101 
neue Erdrutſche eintreten, iſt der gefährdete Stadttheil ſchwerlich sell 
Fokalnadriditen. 80 
Thorn, 4. November Ip 
— An die Wahlmänner der konſervativen m 
gemäßigtliberalen Partei) des Wahltreiſes Thorn 
Briefen ergeht hiermit die Bitte, am Tage der Abgeorbnetenwahl, r FD 
den 7. November, vormittags 11 Uhr, vollzählig, ohne 1 h 
nahme, in Culmſee im Wahllokal zu erſcheinen. Zwar befinden i 
nach unſerer Berechnung die konſervativen Wahlmänner in der Ma 8 el 
doch kann dieſelbe dadurch, daß dieſer oder jener Wahlmann von mit 
Wahl fernbleibt, leicht in eine Minorität verwandelt werden, zumal 
Gewißheit zu erwarten ſteht, daß nicht ein einziger freiſinniger an 
polniſcher Wahlmann am Wahltage fehlen wird. Die in der 4 
Thorn und Umgegend wohnhaften Wahlmänner müffen, falls ihnen a 
andere Fahrgelegenheit zur Verfügung fteht, den erſten um 6.3 m 
vom Stadtbahnhofe abgehenden Zug nach Culmſee benutzen, um Un 
Wahltermin nicht zu verſäumen, da der zweite Zug erſt um“ 10. 1 


von hier abgeht. Auf ein Erſuchen an die Bahnverwaltung, am . 


Beſprochene, Marie, trat in das Zimmer. Ihre Wangen ware! 
lebhaft gefärbt und in ihren ſtahlgrauen Augen lag ein Auspel 
von Frohfinn und innerer Zufriedenheit. on 
„Ah, da kommt ja unfere Samariterin,“ rief Herr v 
Berneck, indem er ihr raſch entgegenging, ſie dann mit liebe of 
würdigen Vorwüfen überhäufend, daß fie jo lange den si 
ihrer Verwandten ferngeblieben ſei. of 
„Wir ſchalten eben auf Sie, liebes Kind,“ ſagte Frau g 
Herzberg, nachdem Marie die Anweſenden gebührend bed! 2 
hatte. „Können Sie Ihre Zeit nicht beſſer anwenden, als l 
faule Volk mit Neuerungen zu verwöhnen, die es nie gekal 
hat. Sie werden doch nichts als Undank ernten.“ . 
„Ich verlange gar keinen Dank, gnädige Frau,“ entgehn, 
Marie lächelnd. „Die Sache ſelbſt macht mir viel zu viel Fre 
ie, ich mehr als guten Erfolg bei meinen Kranken era, 
ollte.“ 
„Ein ſeltſames Vergnügen für ein junges Mädchen,“ 0 
gegnete Frau von Herzberg kopfſchüttelnd; und Heinz u 
Berneck, ſeine kleinen Augen pfiffig zukneifend, ſagte mit ein 
frivolen Lächeln: 1 
„Sol ich Sie einmal in die Schule nehmen, liebes Ria, 
lein? Ich will Ihnen Dinge lehren, die weit amlilſanter 
als die Beſchäftigung, welche Sie ſich ausgeſucht haben.“ 
„Ich danke Ihnen,“ entgegnete Marie kühl. „Sie find 
gütig, aber meine Thätigkeit jagt mir einſtweilen noch ſo 
zu, daß ich ſelbſt einen fo liebenswürdigen Lehrmeiſtet 
Herrn von Berneck zurückweiſen muß.“ Jbl 
„Sie ſtehen ſich entſchieden im eigenen Lichte, durch f 
Weigerung, mein Fräulein,“ ſcherzte Berneck. 
der Fehler der Jugend, daß fie ſelten einfieht, wer es wah 
gut mit ihr meint. Nicht wahr, Cilly?“ 
„Ich kann Fräulein Leonhard nur recht geben, daß ſie 
einen Erzieher von Deinen Fähigkeiten verbittet,“ engen 
Cilly anzüglich. ortſetzung folg! 
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füge einen Sonderzug zu geſtellen, iſt bisher kein Beſcheid eingegangen 
ind es iſt fraglich, ob dem Erſuchen ſtattgegeben werden wird. Sollte 
8 ß der Sonderzug geſtellt werden, ſo werden wir ſofort eine dies⸗ 
gie Mittheilung durch Extrablatt in der Stadt veröffentlichen. 
Am (Beſtimmungen über die Wahl der Abgeordneten). 
Mr 7. November treten die Wahlmänner zur Wahl der Abgeordneten 
ammen. Der Protokollführer und 3—6 Beiſitzer werden von den 
ölmännern aus ihrer Mitte auf den Vorſchlag des Wahlkommiſſars 
allt und von dieſem durch Handſchlag an Eidesſtatt verpflichtet. 
ere Perſonen als Wahlmänner und Wahlkommiſſar dürfen an der 
hlmännerverfammlung nur vorübergehend theilnehmen, jo weit die 
beg uenheit ſolcher nicht ſtimmberechtigten Perſonen nach dem Ermeſſen 
Berl ahlvorſtehers für den zweckentſprechenden und ordnungsmäßigen 
de auf der Wahlhandlung nothwendig iſt. Andere Erörterungen als 
a Erledigung des Wahlgeſchäfts bezüglichen dürfen nicht ſtattfinden. 
0 er Abgeordnete wird in einer beſonderen Wahlhandlung gewählt. 
ii Wahl ſelbſt erfolgt, indem der aufgerufene Watzlmann an den 
5 ten der Wahlverſammlung und dem Wahlkommiſſar aufgeftellten 
tritt und den Namen desjenigen nennt, dem er feine Stimme giebt. 
50 ch auf keinen Kandidaten die abſolute Stimmenmehrheit vereinigt, 
tra, Ommen bei der zweiten Abſtimmung alle diejenigen in Be⸗ 
hab t, welche bei der erſten Wahl mehr als eine Stimme gehabt 
2 Jede Stimme alſo iſt ungiltig, die einem Kandidaten gegeben 
habt der bei der erſten Abſtimmung keine oder nur eine Stimme ge⸗ 
h ! bat. Ergiebt auch die zweite Abſtimmung keine abſolute Mehrheit, 
Aan in jeder der folgenden Abſtimmungen derjenige, der die wenigſten 
men hatte, aus der Wahl, bis ſich endlich die abſolute Mehrheit 
ain nen Kandidaten vereinigt hat. Stehen ſich mehrere in der 
zungſten Stimmenzahl gleich, jo entſcheidet das Los, welcher von ihnen 
der Wahl fällt. 
fin. (Perſonalien). 
nach Mainz verſetzt. 
ur (Der neue Bund der Ritter des Eiſernen Kreuzes 
ik Deu tſchland) zählt bereits 5000 Mitglieder. Der Bundesvorſtand 
augenblicklich mit der Formulirung der Satzungen beſchäftigt, auf 
deren der Bund Korporationsrechte nachſuchen will. Behufs 
ker, tlangung will man mit dem Reichskanzler direkt in Verbindung 
Und Nach Erlangung der Rechte erhofft der Bund durch Schenkungen 
5 dergl. bald ein Kapital zuſammenbringen zu können, aus dem die 
urftigen unter den Rittern des Eiſernen Kreuzes ſo lange unterſtützt 
Wali 1 dis der den Rittern zugeſprochene Ehrenſold vom Reichstag 
gt iſt. 


Fornagon, Militärgerichtdaftuar zu Thorn 


(In der Unifermirung der Exekutivbeamten 
* tadtiſchen Polizeiverwaltungen) ift durch Kabinets⸗ 
nie folgende Aenderung vom 1. April 1894 ab verfügt worden: Die 
Inpeltoren und Kommiſſare dürfen bei feierlichen Gelegenheiten und 
fh igen beſonderen Anläſſen einen mit dem Abzeichen ihres Grades ver⸗ 
den Ueberrock aus dunkelblauem Tuch mit Aermelaufſchlägen aus 
tot eben Stoff mit glatten Knöpfen von gelbem Metall, karm oifin⸗ 
abe Kragen und gleichfarbigen Vorſtößen um die Aermelaufſchläge 
80 an den Taſchenleiſten tragen. Der Ueberrock muß in Form und 
to Mitt den Röcken der Offiziere nachgebildet ſein und bei den Inſpek⸗ 
died an die Stelle des für fie vorgeſchriebenen Interimsrockes treten. 
un Sergeanten erhalten anſtatt ihrer Achſelſtücke eine Achſelklappe aus 
Br dlſinrotbem Tuch ohne Einfaſſung mit dem königlichen Wappenbild. 
bene, den Wachtmeiſtern und Sergeanten kann anftatt des vorgeſchrie⸗ 
Yon Uniformrockes aus Tuch bei warmer Witterung ein leichter Rock 
derde eichem Schnitt mit vorgeſchriebenen Abzeichen ihrer Grade getragen 
dem u. Die unteren Exekutionsbeamten der Polizeiverwaltungen auf 
de Lande können auf Antrag dieſer Verwaltung mit Genehmigung 
kandterungspräſtdenten die Dienſtkleidung der ſtädtiſchen Polizei⸗ 
N anlegen. 
dird d Dur etengn 6 der Rückfahr karten). Das Publikum 
uf arauf hingewieſen, daß Rückfahrkarten ſowohl auf der Hin⸗ wie 
der Rückfahrt von den Zugbeamten ſogleich bei der erſten Vor⸗ 
ang auf jeder Fahrt zu durchlochen find und undurchlocht den 
fr den nicht abgenommen werden dürfen. Es empfiehlt ſich daher 
dag Publikum zur Vermeidung ven Weiterungen ſelbſt darauf zu 
W dab e der Fahrkarten vom Schaffner ſofort vor⸗ 
en wird. 
* (Silberne Hochzeit). Der Beſitzer Modamski in Th. Papau 
an am Donnerſtag den 9. d. Mts. mit ſeiner Ehegattin das Feſt der 
n Hochzeit. 
* ( e Die Novemberfigung des Coppernikus⸗ 
ans findet Montag den 6. d. M. um 8 Uhr in dem unteren Hinter 
her des Artushofes ftatt. In dem geſchaftlichen Theil derſelben ift 
bade Aufnahme neuer Mitglieder ſowie über die Bedingungen zu 
gen leßen, unter welchen das im Druck befindliche Heft der Mittheilun⸗ 
Det „de Vereins zum Verkauf geftellt werden fol. Das Heft enthält 
die Aurich den Vortrag, durch welchen Herr Gymnaſiallehrer Semrau 
Vun bildumsfeier des 7. Mai d. J. einleitete und die Denkſchrift eines 
Stay er Rathmanns vom Jahre 1786 über die damaligen Zuſtände der 
hegen Mit den nothwendigen Erläuterungen. Man darf die Hoffnung 
unter daß dieſe Veröffentlichung in weiteren Kreiſen, beſonders aber 
Ne nern Mitbürgern einem allgemeinen Intereſſe begegnen wird. 
May, Mittheilungen des Vorſtandes werden das Schickſal der Obſt⸗ 
qu daungen auf dem Jakobsberge und den Stand der Vorbereitungen 
Taft öffentlichen Vorleſungen dieſes Winters betreffen. Im wiſſen⸗ 
Humgpen Theile der Sitzung wird Herr Profeſſor Boethke über „Alter 
de hiaunde und vorgeſchlchtliche Zeiten“ ſprechen, und dabei u. a. auf 
er von dem Verein unter Leitung des Herrn Kommerzienrath 
nag be deranſtalteten Ausgrabungen Bezug nehmen. — Zu dem Bor⸗ 
Ber um 8 ¼½ Uhr beginnt, können Gäfte eingeführt werden. 
0 He (Landwehrverein). Der Landwehrverein hielt geſtern Abend 
0 1 Saale des Schützenhauſes eine von den Kameraden zahlreich 
aut auptverſammlung ab. Nach einem in markiger Rede vom 
Augen den, Herrn Landgerichtsrath und Hauptmann d. L. Schultz II., 
Unggn"bten dreimaligen Hurrah auf Se. Majeſtät den Kaiſer fand 
{en die feierliche Verpflichtung der in den Verein neu aufgenomme⸗ 
blog ameraden ftatt, woran ſich die Wahl eines Vorſtandsmitgliedes 
merab wurde an Stelle des aus dem Borftande ausgeſchiedenen 
en Block Kamerad Herzberg gewählt. Ein Borſchlag des Vor⸗ 
dute wie in anderen Städten jo auch bier in Thorn eine Sanitäts⸗ 
nan Er“ bilden, wurde allſeitig mit Freuden begrüßt. Die Betheili⸗ 
dhe. de Kameraden an dieſer ruͤhmenswerthen Einrichtung ift eine ſehr 
N Üpenhuner wurde deſchloſſen am 2. Dezember im großen Saale des 
da du auſes einen außerordentlichen Herrenabend zu veranſtalten, an 
erden moriſtiſche und Geſangsaufführungen zum Vortrag kommen 
Abcerüt er für geſtern Abend in Ausſicht genommene Vortrag fiel der 
lands in" Stunde wegen aus und es trat der gemüthliche Theil des 
Elen „ein Recht, der die Kameraden unter Geſang und muſika⸗ 
ſumun trägen der trefflichen „Oauskapelle“ noch lange in heiterſter 
ſehe eiſammen hielt. 
ue deim „Wiener Cafe“ in Moder) wird der hier gern ge⸗ 
Abt“ erfünftier Herr Kleemann morgen wieder eine Vorſtellung 
fte are Produktionen find anerkennenswerth, verdienen der Be⸗ 
Nach 0 haben ſich am vorigen Sonntag der größten Beliebtheit er⸗ 
her Nertiren wird die Kapelle des 11. Fuß⸗Artillerieregiments; 
Act S e ein gemüthliches Tänzchen ſtatt. f 
Mer eine chykrank lachen“) iſt eine Redewendung, die durchaus 
fehr e Den poperdel bedeutet, ſondern von Thatſachen abgeleitet iſt. 
in er, im 
ty Röniggpabrften Sinne des Wortes „tobt“ lachen. So war kürzlich 
10 lunge & ein kleiner Damenkaffee veranftaltet, auf welchem ſich auch 
braun. zu matländerin befand, welche ſich zur Zeit, um deutſche Sprach- 
keit cblichen Mien, in Königsberg aufhält. Wahrſcheinlich infolge eines 
a liter den Boerftändniffes entſtand plötzlich eine ungeheuere Heiter⸗ 
Plötzlich & Damen. Am „tollſten“ lachte die junge Engländerin — 
don tkrambmen ihre Züge einen ganz eigenthümlichen Ausdruck an 
chte, Eine artigen Zuckungen befallen, fiel die junge Dame hinten 
eren und Ohnmacht folgte dieſem Zuſtande, und erſt nach 
ich 0 ſchlimmer war die „Lachkranke“ einigermaßen wieder hergeſtellt. 
Maufteten Fa deve Folgen hat überſtarkes Lachen in einem aus Elbing 
8 Nana ele zur Folge gehabt: In der Familie eines dortigen 
der u Freude ve man kürzlich ein Feſt; man lachte und ſcherzte, daß 
ie Unfhulpiar ie Hausfrau war eine der fröhlichſten und lachte 
dr tig ihr innerponen Scherze am meiften mit. Bald darauf ftellten 
folge de Hilfe in — Beſchwerden ein, ſodaß fie bettlägerig wurde und 
“ heftigen 90 ſpruch nehmen mußte. Der Arzt ſtellte feſt, daß in⸗ 
achens ein Blutgefäß im Innern des Körpers ge⸗ 


dolph 


nen können ſich unter Umſtänden in der That „krank“, ja 


platzt war. Der Heilungsprozeß iſt ein ſehr langwieriger, ſodaß die 


Hausfrau vielleicht noch lange an das Krankenlager gefeſſelt ſein wird. 


Auch bezüglich der Fröhlichkeit gilt alſo der alte Weisheitsſatz, daß Maß⸗ 
halten in allen Lebenslagen das Beſte iſt. 

— (Berichtigung). Wir brachten geſtern eine dem „Bromberger 
Tageblatt“ entnommene Mittheilung, wonach ein aus dem hieſigen Ge⸗ 
fängniſſe entſprungener Verbrecher in dem Fährhauſe in Scharnau bei 
Schulitz feſtgenommen und in das hieſige Gefängniß eingeliefert worden 
ſei. Die hieſige königl. Staatsanwaltſchaft theilt uns nun heute mit, 
daß ihr „von dem Vorgange, namentlich von der Ergreifung und Ein⸗ 
lieferung des Sträflings nach Thorn nicht das Geringſte bekannt iſt“. 

— (Strafkammer). In der geſtrigen Sitzung führte den Vorſitz 
Herr Landgerichtsdirektor Wünſche, als Beiſitzer fungirten die Herren 
Landgerichtsräthe von Kleinſorgen, Moſer, Kah und Landrichter Engel. 
Die Staatsanwaltſchaft vertrat Herr Gerichtsaſſeſſor Gemlau. — Ber: 
urtheilt wurden der Maurer Auguſt Izaber aus Szeroslugi wegen fahr⸗ 
läſſiger Tödtung zu 14 Tagen Gefängniß, der Arbeiter Franz Lewan⸗ 
dowski aus Thorn, z. 8. im Zuchthauſe zu Graudenz, wegen Nöthigung, 
verſuchter Befreiung eines Gefangenen und Widerſtandes gegen die 
Staatsgewalt zu einer Zuſatzſtrafe von 1 Monat Zuchthaus, die Schuh⸗ 
macherfrau Minna Schuſter geb. Stacherowski aus Mocker wegen fahr⸗ 
läſſiger Brandſtiftung zu 10 Mk. Geldſtrafe evtl. zu 2 Tagen Gefängniß, 
die unverehelichte Dienſtmagd Louiſe Oswald aus Schmelz wegen ge⸗ 
fährlicher Körperverletzung zu 1 Monat Gefängniß, der Arbeiter Johann 
Sadowski aus Dorf Birglau wegen gefährlicher Körperverletzung zu 
6 Monaten Gefängniß, der Arbeiter Guſtav Erdmann aus Thorn wegen 
gefährlicher Körperverletzung zu 2 Monaten Gefängniß, der Arbeiter 
Hieronymus Pawlowski aus Rußland, z. Z. hier in Haft, wegen eins 
fachen Diebſtahls im wiederholten Rückfalle, gefährlicher Körperverletzung 
und intellektueller Urkundenfälſchung zu 2 Jahren 1 Monat Zuchthaus, 
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf 3 Jahre und Stellung unter 
Polizeiaufſicht, die Reſtaurateurwittwe Klara Reefſchlaeger geb. Heinreich 
aus Dirſchau, früher in Thorn, wegen Kuppelei zu 1 Monat Gefängniß. 
Die Oeffentlichkeit war während der Dauer der Verhandlung in letzterer 
Sache ausgeſchloſſen. Die Altſitzerfrau Eliſabeth Arczynski aus Birken⸗ 
hain wurde von der Anklage der fahrläſſigen Tödtung freigeſprochen. 

— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 3 
Perſonen genommen. 

— (Bon der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 
am Windepegel der königl. Waſſerbauverwaltung 1,12 Meter über Null. 


D Ottletſchin, 3. November. (Perſonalien). Herr Oberkontrolleur 
Loſch iſt am 1. d. Mts. in gleicher Eigenſchaft von Königsberg nach 
Ottlotſchin und der Grenzaufſeher Magendenz an dem gleichen Tage von 
Boſtnitza nach Ottlotſchin verſetzt worden. 


— Erledigte Stellen für Militäranwärter). Danzig, 
Amtsgericht, Kanzleigehilfe (Lohnſchreiber), Bergütung für die Seite ger 
lieferten Schreibwerks zunächſt höchſtens 5 Pf. Kaiſerl. Ober⸗Poſtdirek⸗ 
tionsbezirk Danzig, Landbriefträger, 650 Mk. Gehalt und der tarifmäßige 
Wohnungsgeldzuſchuß. 


N Mannigfaltiges. 

(Zur Cholera.) Dem energiſchen Eingreifen der Be⸗ 
hörden iſt es gelungen, die Cholera überall, wo ſie ſich zeigte, 
und auch in den von der Krankheit heimgeſuchten Orten ſo er⸗ 
folgreich zu bekämpfen, daß jetzt nur noch ganz vereinzelt neue 
Fälle vorkommen. Die letzteren haben, wie die Verhältniſſe in 
Deutſchland zur Zeit liegen, ein unmittelbares Intereſſe für 
weitere Kreiſe nicht mehr in dem Maße, daß es erforderlich er⸗ 
ſchiene, weiterhin noch täglich an dieſer Stelle darüber zu be⸗ 
richten. Gemäß einem Beſchluſſe der im kaiſerlichen Geſund⸗ 
dheitsamt gebildeten Cholera⸗Kommiſſion werden daher von 
jetzt ab nur zweimal in der Woche und ſpäter jede Woche ein⸗ 
mal Mittheilungen über die etwa neu vorgekommenen Cholera⸗ 
fälle veröffentlicht werden. 

(Der älteſte Wahlmann) in Berlin dürfte der 
9 jährige Profeſſor Michelet fein, der in der Gemeindeſchule in 
der Burggrafenſtraße die zwei hohen Treppen zum Wahllokal hin⸗ 
aufging und dort erklärte, daß er die Wahl annehme. 

(Ein Rückgang der Bevölkerungszahl der 
Berliner Vororte) zum Oktobertermin, wie er von eini⸗ 
gen Seiten in Ausſicht geſtellt worden war, iſt nicht eingetreten. 
In Charlottenburg und Nixdorf überwiegt der Zuzug neuer 
Miether bei weitem die Zahl der nach einem anderen Orte Ge⸗ 
zogenen. Charlottenburg hatte vor dem Oktoberumzug 104 145, 
nach demſelben 108 127 Einwohner, am 30. Oktober betrug die 
fortgeſchriebene Einwohnerzahl 109 726. Umzüge haben zum 
Oktober nur im ganzen 4013 ſtattgefunden. Auch Rixdorf hat 
ſich einer nicht unbeträchtlichen Zunahme zu erfreuen. Dort 
überfteigt der Zuzug zum Oktober d. Js. mit 1446 Köpfen 
ganz erheblich ſämmtliche Zugänge bei irgend einem Quartals⸗ 
wechſel ſeit Anfang 1888. 

(Verwechſelte Ordens dekoration.) Gelegentlich 
des Jubiläums des Arnsberger Gymnaſiums kam weſtfäliſchen 
Blättern zufolge eine intereſſante Verwechſelung vor. Bei der 
Vertheilung von den vier Auszeichnungen an den Direktor, die 
beiden erſten Oberlehrer und den Schuldiener vergriff ſich der 
Herr Provinzialſchulrath im Schwunge ſeiner Rede und hatte die 
Etuis verwechſelt; während einer der Hochdekorirten zu Hauſe mit 
langem Geſichte das „Allgemeine Ehrenzeichen“ anſtaunte, hatte 
ſich der Pedell ſchon ſtolz wie ein Spanier den „Rothen Adler⸗ 
orden“ angeſteckt. 

(Haberfeldtreiben). Aus München meldet die 
„Voſſ. Ztg.“: In der Nacht von Donnerſtag auf Freitag wurde 
in der Nähe von Tonly an 2 Orten Haberfeld getrieben; es 
betheiligten ſich daran ungefähr 20 Perſonen, eine Anzahl 
Kugeln wurde in den Häuſern gefunden. Eine Regierungs⸗ 
kommiſſion leitete an Ort und Stelle die Unterſuchung ein. Die 
von der Regierung hiergegen angedrohten Maßnahmen wurden 
bereits verfügt. 

i (Eine intereſſante militäriſche Streit⸗ 
frage) inbetreff des deutſch⸗franzöſiſchen Krieges iſt, wie dem 
„L. A.“ mitgetheilt wird, durch eine amtliche Aeußerung des 
Generalſtabschefs v. Schlieffen nunmehr entſchleden worden. Der 
franzöſiſche Hiſtoriker Alfred Duquet hatte in feinem Werk über 
den Krieg von 1870/71 behauptet, die deutſchen Offiziere hätten 
ſtets ihre Uhren nach dem Berliner Meridian geregelt, wodurch 
ſie gegenüber der franzöſiſchen Zeit einen faſt einſtündigen Vor⸗ 
ſprung erhielten. Dieſe Angabe war durch General Hannon be⸗ 
ſtritten worden. Duquet hat ſich nun durch Vermittelung des 
Oberſt v. Schwartzkoppen an Graf v. Schlieffen mit der Bitte 
um amtliche Auskunft gewandt und erhielt den Beſcheid: 
„Während des Krieges 1870/71 hatten die deutſchen Truppen 
keine einheitliche Zeit; entſcheidend waren ſtets die Uhren der 
Oberbefehlshaber der verſchiedenen Heerestheile, wonach jeder 
Kommandeur die ſeinige zu regeln hatte. Im allgemeinen 
richtete man ſich dabei nach der Ortsuhr. Indeſſen kam es 
weniger auf Uebereinſtimmung mit dieſer, als darauf an, daß 
alle Kommandeure dieſelbe Zeit hatten wie das Generalkommando. 
Demnach konnte es ſehr wohl vorkommen, daß die Uhren mit 
den franzöſiſchen um eine Stunde differirten.“ 


(Ueber den blutigen Kampf des deutſchen 
Förſters Reyß mit fünf franzöſiſchen Wil⸗ 
derern) wird jetzt folgendes bekannt: Förſter Reyß begab ſich 
am 1. November früh in ſeinen Diſtrikt. Etwa 200 bis 300 
Meter von der franzöfiſchen Grenze ſah er zwei Wilderer an 
der Arbeit. Der Förſter forderte den ihm zunächſtſtehenden 
älteren durch Zuruf auf, ſein Gewehr abzugeben. Der Wilderer 
ſchlug jedoch auf den Förſter an und es entſpann ſich ein Kampf, 
während deſſen der andere Wilderer, wahrſcheinlich der Sohn des 
erſteren, auf den Förſter feuerte, jedoch ohne zu treffen. Als 
der jüngere nun mit angelegtem Gewehr näher kam, ſchoß ihn 
der Förſter nieder, worauf der Alte das Gewehr des Förſters 
zu packen ſuchte und um Hilfe rief. In dieſem Augenblick ſah 
der Förſter drei andere Wilderer von der Höhe herabkommen, 
worauf er auch den alten Wilderer niederſchoß und ſodann von 
der Böſchung herunterſprang und ſich in Deckung begab. Die 
Wilderer feuerten ihre Gewehre ab, ſo daß die Kugeln über den 
Kopf des Förſters dahinflogen. Hierauf nahmen ſie das Ge⸗ 
wehr des erſchoſſenen Wilderers an fih und entfernten ſich eiligſt 
über die Grenze. Der Förſter erſtattete ſofort ſeinem Forſt⸗ 
meiſter Anzeige, worauf dieſer mit dem Amtsvorſteher die Unter⸗ 
ſuchung vornahm. Sie ergab, daß den Förfter nicht die mindeſte 
Schuld trifft. Er hat in höchſter Nothwehr gehandelt und ſich 
dabei ſehr muthig und beſonnen benommen. 

(UÜeberſchwemmungen.) Nach einer Reutermeldung 
aus Yokohama vom 18. Oktober über San Francisco, fanden 
Ueberſchwemmungen in Okayama, Tokaſchina und an deren 
Diſtrikten ſtatt. Man befürchtet, daß zahlreiche Menſchenleben 
verloren find. In Kitakata find 50 Perſonen durch Erdmaſſen 
verſchüttet. e 


Neueſte Nachrichten. 

Hannover, 3. November. In dem Spieler⸗ und Wucher⸗ 
prozeß hat Rechtsanwalt Friedmann als Vertheidiger der An⸗ 
geklagten von Meyerinck, Seemann und Fährle Reviſion ein⸗ 
gelegt. 

Mölln, (i. Lauenburg), 3. November. Geſtern Abend kam 
hier eine Feuersbrunſt zum Ausbruch, welche gegen 20 Häuſer 
in Aſche legte. Der Schaden iſt bedeutend, da die Gebäude 
niedrig oder gar nicht verfichert find. Die Entſtehungsurſache ift 
unbekannt. Ein Feuerwehrmann wurde infolge Sturzes vom 
Dache ſchwer verletzt. 

Madrid, 3. November. Heute Vormittag haben die An⸗ 
geſtellten der Bahn Zaragoſſa⸗Alicante die Arbeit eingeſtellt. Sie 
verlangen die Abberufung des Betriebschefs. Der Güterverkehr 
mußte eingeſtellt werden. Vom militäriſchen Standpunkte aus iſt 
die Lage ernſt, weil alle Truppentransporte auf dieſer Linie 
ſtattfinden. — Gerüchtweiſe verlautet, daß bei Melilla ein neues, 
für die Spanier günſtiges Gefecht ſtattgefunden habe. Eine amt⸗ 
liche Beſtätigung liegt nicht vor. 

London, 3. November. Auf dem mittelſten Bogen der 
Weſtminſter⸗Brücke iſt am Mittwoch Abend eine Bombe gefunden 
worden. Mit welchem Stoffe dieſelbe gefüllt war, iſt noch nicht 
feſtgeſtellt worden. 

Newyork, 3. November. Der Dampfer „City Alexandria“ 
aus Newyork iſt infolge einer Entzündung ſeiner Spiritusladung 
in der Nähe der Inſel Cuba verbrannt. Man vermuthet, daß 34 
Perſonen ertrunken find. 


Peters burg, 4. November. Die hieſigen Zeitungen 
erhielten den amtlichen Befehl, ſich jeder abfälligen Aeuße⸗ 
rung gegen Deutſchland ſtrengſtens zu enthalten, da durch 
die in letzter Zeit beliebten Ausfälle einiger Blätter gegen⸗ 
über Deutſchland ein ungünſtiger Einfluß auf die deutſch⸗ 
ruſſiſchen Zollverhandlungen ausgeübt würden. 
_Berantwortli die Redaktion: Paul Dombrowski in Thorn. 

Telegraphiſcher Berliner Boͤrſendericht, 
4. Nov. | 3. Nov. 
Tendenz der Fondsbörſe: feft. 


Ruſſiſche Banknoten p. Kafla . 213—55 213 — 20 


Wechſel auf Warſchau kurz 213—15 1 213— 
Preußiſche 3 / Konſols 85—20 85— 
Preußiſche 3¼½ % Konjold . N 99-751 99-70 
Preußiſche 4 % Konſolss 106—40 10640 
olnifche Pfandbriefe 4¼ % . . 6460| 64 60 
olniſche Liquidationspfandbriefe 62—50 62-40 
eſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % 96— 96- 10 
Diskonto Kommandit Antheile 167—25 | 165- 80 


Oeſterreichiſche Banknoten 
Wei 10 15 er: Nov.⸗Dezbr. 
a Su NT EEE 
loko in Newyork 
Dan loko ; 
ov.⸗Dezbr. 
April 94 1 


Mai 94 4 132— 132 50 

Rüböl: Nov.⸗Dez. . . 1 46—50 46 80 

eee 3 1 Fr N 47—50 47-70 

Bir 1 - 

5 RS RN - 53—101 53— 

70er loko 33—40 | 33—30 

Nov.⸗Dezbr 8 a 32—30 32—40 

38820 


i a 
Diskont 5 pCt., Lombardzinsfuß 5¼ pCt. reſp. 6 pCt. 
Königsberg, 3. November. Spiritus bericht. Pro 10 000 Liter 
pCt. ohne Faß, unverändert. Zufuhr 35000 Liter, gekündigt 25 000 Liter. 


Loko kontingentirt 52,75 Mk. Gd., nicht kontingentirt 32,25 Mk. Gd. 
November — Mk. 


Getreidebericht der 25 orner 9° ndelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn den 4. November 1893. 
Wetter: Regen. 


(Alles pro 1000 Kilo ab Bahn verzollt.) 
Weizen flau, 130/131 Pfd. hell 129/130 Mk., 133/134 Pfd. hell 
e Pfd. bunt 127 Mk., 130 Pfd. hell be⸗ 
zogen 0 
Roggen zum Lokalbedarf gefragt, 121/148 Pfd. 115/116 Mk., 124/125 
Pfd. 117/ö119 Mk. 


Gerfte feine Brauwaare 138/145 M., feinſte theurer, Futterwaare 
106/108 Mk. 


Erbſen ohne Angebot. 
Hafer 142/154 Mk. 
Bedeutende Betriebserſparniſſe 
werden in jeder maſchinellen Anlage der Großinduſtrie, des Kleingewer⸗ 
bes oder der Landwirthſchaft durch Aufſtellung einer Wolf 'ſchen 
Lokomobile als Betriebsmaſchine erzielt. Die von der rühmlichſt be⸗ 
kannten Maſchinenfabrik von N. olf in Magdeburg Buckau ſeit 
mehr als 30 Jahren als Spezialität gebauten halbſtationären und fahr⸗ 
baren Lokomobilen mit ausziehbaren Röhrenkeſſeln übertreffen an Spar⸗ 
ſamkeit des Brennmaterialverbrauchs, Dauerhaftigkeit und Leiſtungsfähig⸗ 


keit jegliche Motoren anderen Urſprungs und haben auf allen deutſchen 


Lokomobil⸗Konkurrenzen den Sieg davongetragen. 


Bekanntmachung. 

Das Standesamt iſt am Dienſtag den 
7. November d. J. geſchloſſen, weil die 
ſämmtlichen Herren Standesbeamten als 
Wahlmänner gewählt und daher wegen der 
Reiſe zu der an dem genannten Tage in 
Culmſee ſtattfindenden Abgeordnetenwahl 
an Ausübung ihres Amtes behindert ſind. 

Thorn den 3. November 1893. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die Erhebung des Schulgeldes für 
die Monate Oktober⸗November cr. reſp. für 
die Monate Oktober⸗Dezember er. wird 

in der Knaben⸗Mittelſchule 

am Montag den 6. UNovember 
€ von morgens 8 ½ Uhr ab, 
in der Höheren⸗ und Bürger⸗ 
Töchterſchule 
am Dienstag den 7. November 
von morgens 8½ Uhr ab 
erfolgen. 
Thorn den 3. November 1893. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Staats⸗ und Gemein deſteuern für 
das 3. Vierteljahr 1893/94 (Oktober, 
November und Dezember 1893) müſſen 
bis ſpäteſtens den 15. November d. J. 
an unſere Kämmereinebenkaſſe bezahlt wer⸗ 
den, wovon wir die Steuerzahler mit dem 
Bemerken in Kenntniß ſetzen, daß auch jetzt 
ſchon . dan 12 entgegengenommen werden. 

Nach dem 15. November d. J. tritt 
ſofort die zwangsweiſe Beitreibung 
ein. 

Thorn den 1. November 1893. 


Der Magiſtrat. 
Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren über das 
Vermögen des Kaufmanns Paul 
Brosius in Mocker iſt infolge eines 
von dem Gemeinſchuldner gemachten 
Vorſchlags zu einem Zwangsvergleiche 
Vergleichstermin auf 

den 22. November 1893 
vormittags 10 Uhr 
vor dem Königlichen Amtsgerichte hier⸗ 
ſelbſt, Zimmer Nr. 4, anberaumt. 

Thorn den 24. Oktober 1893. 

Wierzbowski, 

Gerichtsſchreiber des Königlichen 

Amtsgerichts. 


Verdingung. 


Die zum Um⸗ und Erweiterungsbau 
auf dem Poſtgrundſtücke zu Thorn für 
das Baujahr 1894 erforderlichen 120 
obm gelöſchten Kalk und 300 obm 
Mauerſand ſollen im Wege des öffent⸗ 
lichen Angebots getrennt vergeben 
werden. 

Anbietungs⸗ und Ausführungsbedin⸗ 
gungen liegen im Amtszimmer des 
örtlichen Bauleiters Architekten Krah 
in Thorn zur Einſicht aus und können 
daſelbſt gegen 1 Mark Schreibgebühr 
bezogen werden. 

Die Angebote ſind verſchloſſen und 
mit einer den Inhalt kennzeichnenden 
Aufſchrift verſehen bis zum 15. No⸗ 
vember 1893 vormittags 11 Uhr an 
den Architekten Krah in Thorn 
frankirt einzuſenden, in deſſen Amts⸗ 
zimmer zur bezeichneten Stunde die 
Eröffnung der eingegangenen Angebote 
in Gegenwart der etwa erſchienenen 
Bieter ſtattfinden wird. 

Danzig den 31. Oktober 1893. 
Der e eee 


ielcke. 


Bekanntmachung. 


Die beim hieſigen Brückenbau nicht mehr 
verwendbaren Baugeräthe, wie Stahlmulden⸗ 
kipper, Baupumpen, Prähme, Ponte, Win⸗ 
den, eiſerne Karren u. ſ. w., ſowie Schmal⸗ 
ſpurgleiſe, verſchiedene Schuppen, Hölzer 
und altes Eiſen ſollen am 10. November 
vormittags 10 Uhr am linken Weichſelufer 
öffentlich gegen gleich baare Bezahlung ver⸗ 
ſteigert werden. Verkaufsbedingungen wer⸗ 
den vor der Verſteigerung bekannt gemacht 
und können vorher mit einem Verzeichniß 
der zu verkaufenden Stücke im biefigen 
Dienftgebäude eingeſehen oder gegen Ein⸗ 
ſendung von 50 Pfennig poſtfrei bezogen 
werden. 

Fordon den 30. Oktober 1893. 

Der Eiſenbahnbau⸗ und 
Betriebsinſpektor. 
atth es. 


Geſchäftsbücher 
für Rechtskonſulenten, 
Geſindevermiether, Trödler u. 


Tagebücher 


für Hebeammen 
ſind zu haben. 
0. Dombrowski, Buchdruckerei, 
Thorn. 


Die Beleidigung, die ich gegen Fr. 
Westphal nebſt Kindern ausgeſtoßen 
habe, nehme ich hiermit zurück. 

Frau Soth. 


Nähmaschinen! 


30 56 
billiger als die Konkurrenz, da weder 
reiſen laſſe, noch Agenten halte. 
Hocharmige Singer unter Z jähriger 
Garantie, frei Haus und Unterricht für nur 


60 Mk 


Maschine Vogel, Vibraiting Shuttle, 
Ringschiffchen Wheler & Wilson 
zu den billigſten Preiſen. 
Theilzahlungen monatlich von 6 Mk. an. 
Reparaturen ſchnell, ſauber und billig. 


Waſchmaſchinen mit Zinkeinlage 
von 45 Mk. an. 
Prima Wringer 36 em 18 Mk. ai 
Wäschemangelmaschinen 
von 50 Mk. an. 

Meine ſämmtlich führenden hauswirth⸗ 
ſchaftlichen Maſchinen haben in dieſem Jahre 
in der Gewerbeausſtellung zu Magdeburg 
(Louiſenpark) die goldene Medaille er⸗ 


. Landsberger, 
Coppernikusſtr. 22. 


Hiermit die ergebenſte Anzeige, daß 
ich hierſelbſt Marien⸗ und Bäckerſtr.⸗Ecke 
Nr. 13/26 ein 


Volksauwalts⸗Bureau 


verbunden mit einer Haupt⸗Agentur der 
Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft „Deutſch⸗ 
land“, mit dem heutigen Tage eröffnet 
habe und bitte, mich mit Auſträgen, deren 
prompteſte Erledigung ich zuſichere, beehren 
zu wollen. 

Schriftſtücke aller Art, in deutſcher, 
polniſcher und ruſſiſcher Sprache, werden 
jederzeit beſtens angefertigt. 

Sprechſtunden: Vorm. von 8—1 Uhr. 

Nachm. von 3—6 Uhr. 


8. Streich, Voltsanwalt, 
ein für allemal gerichtlich vereideter 
Dolmetſcher und Translateur der 

ruſſiſchen Sprache 
und ruſſiſcher Sprachlehrer. 
MOefen 
in großer Auswahl empfiehlt billigſt 
Barschnick, Töpfermeiſter. 


2 


CCC 


Schützenhaus. 


Sonntag den 5. Nouember cr. 


Nachmittags 4 Uhr und abends 8 Uhr: 


Grohe Exlra⸗Concerte 


von der Kapelle des Infanterie⸗Regiments v. Borcke (4. Pomm.) Nr. 


Entree 30 Ff. ? 


Die zweite Hälfte meines 


Tunzkurſus 
beginnt Anfangs nächſter Woche. 
Gefällige Anmeldungen nehme im 
Artushof entgegen. 
Hochachtungs voll 
l W. St. v. Wituski, Salletmeifter. 


7 Ori gin a 
Pilsener 


en ze men | 


Hiege, Stabshoboiſt. 


Mosart-Derein. 
Das erſte Concert 


findet am Mittwoch den 8. Moden 
in der Aula des Gymnaſiums au 1 
Beginn 8 Uhr. — Die Generalbre 
demſelben am Dienſtag vorher. 


Der Vorſtand. — 


Artushof. 


Sonntag den 5. November Ef" 


Konkurs - Ausverkauf. 


4 Elisabethstrasse 4 neben Frohwerk. 


Das Lager beſteht noch aus 


Kutz, Weiß: und Wollwaaren, Hüten etc. 


Eine Partie ff. wollener Strümpfe zu hier noch nicht dageweſenen billigen Preiſen. 
(Schaufenſter beachten) !! Tiſchtücher, Stück 90, 120 und 160 Pf. Servietten, Stück 25, 
30 und 40 Pf. Handtücher, Stück 25, 30, 40 und 50 Pf. Paradehandtücher, 50 —80 Pf. 
Flanell, Meter 45—60 Pf., (Fabrikpreis 70 Pf.) Echter Seidenſammet, Meter 2,25 Mk., 


Grosses 
| 


Krira-Goncel 


mende 
von der Kapelle des Infanterie Regine 
v. d. Marwitz (8. Pomm.) Nr. 50 pl 

Anfang 8 Uhr. — Entree 5 
Friedemann, at 
Königl. Militär⸗Muſik⸗ Dir g 

Logen bitte vorher bei Herrn b. Mey 
zu beſtellen. 


Bier⸗Ausſchaul. 


(J. Popiolkowski.) 


— Heute Sonntag ; 


€ Jagdfrühſtuck. 
Hochfeiner Haſeupfeffer. 


Außerdem empfehle: 


Faser 3,25 Mk.) Große ſchwarzſeidene Kravatten von 10 Pf. an. 5 Dutzend 


äſcheknöpfe für 10 Pf. 


Puppen von 10 Pf. an. 


Schürzen von 20 Pf. an. 


Damenmäntel (kleiner Vorrath), 3,50 Mk. Stück. 
4 Eliſabethſtraße 4 im Konkurs⸗Ausverkaufe. 


Vorzügl. 
Einrichtungen. 


im Soolbad 


Dr. Warschauer s Wasserheil- u. Kuranstalt 


ar H aller Art, Folgen von Verletzungen, chroniſche 
Für Nervenleiden Krankheiten, Schwächezuſtände ꝛc. Proſp. franko. 


Mäßige 


Inowrazlaw. Preite 


Westpr. Militär-Pädagogium. | Gy ser z nhelen. Malen. 


Bahnhof Schönsee. 
Vorbereitung für das Freiwilligen: und 
Fähnrichs-Examen ꝛc. Eintritt jederzeit. 
Direktor Pfr. Blenutta. 


Atelier für Photographie 
A. Wachs 
Bromberger Vorſtadt, 


Schulſtraße Nr. 7, 
liefert Photographien jeder Art, ſowie 


Portraits in Kreidezeichnung, 
in vorzüglichſter Ausführung, 
chnell — billigft. 
Aufnahme nach außerhalb auf beſtellung 
ohne Preiserhöhung. 
Bei allen Aufträgen wird der verauslagte 
Fahrpreis für die Stadtbahn zurückerſtattet. 


„ arnung. as 


Der grosse Erfolg, den unsere® 


Pat-H-Stollen 


errungen, hat Anlass zu verschiedenen 
werthlosen Nachahmungen gegeben. Man 
kaufe daher unsere 


«Stets scharfen 


WIH-Stollen 


(Kronentritt unmöglich) 
nur von uns direct, od. 
nur in solchen Eisenhand- 
lungen, in denen unser 
Plakat (Rother Husar 


im Hufeisen) ausgehängt 


ist. . Preislisten und 
Zeugnisse grat. u. franco. 


Leonhardt & 60. 


Wer Husten hat, 


verſchleimt oder heifer iſt, gebrauche zur 
ſchnellen Heilung nur die unübertroffenen 
allein ſicher wirkenden 


Ruſches Malz⸗Zwiebel⸗Boubon, 


die als ein Radikalmittel ärztlich warm 
empfohlen werden. à Paquet 25 und 50 
Pf. nur bei Anton Koczwara, Gerberſtraße. 


Gluasbuchſtaben 
in allen Größen liefert billigſt 
L. Zahn, Schillerſtr. 12. 


Empfehle meine diesjährigen 


9 edlen Kanarienvögel, 
Tag: und Lichtſänger, zum Preiſe 
von 7, 9 und 10 Mk. Acht Tage 
Probezeit. Was nicht gefällt, 
wird umgetauſcht. 
G. Grundmann, Breiteſtr. 37. 


® * 
Reißzeuge 
für Schüler und Techniker empfiehlt in 
großer Auswahl gut und billig 


ruse & Carstensen, 
Schloßstraße 14 


vis-à-vis dem Schützengarten. 


Harzer Kanarienroller 


— zum Theil Glucker — 

ſind zum Preiſe von 4 bis 10 

Mk. per Stück abzugeben. Zucht⸗ 

weibchen deſſelben Stammes 1 
Mk. pro Stück. Gartenſtr. 18. Eingang 
von der Thalſtraße. 


ſehlt 
Bunte Oefen ian Peer 
Rogalski, Argenau. 
Ein gut erhaltener 


Bierapparat 


ſteht billig zum Verkauf bei 
V. Hinz, Baderſtraße 4. 


Mohrrüben 


als Pferdefutter verkauft a Ctr. 1,25 Mk. 
Block, Schönwalde. 


EEE dr ee te 
2 * + 
Zu verkaufen: 

dunkelbraune kräftige Stute, 10 

Jahre, tüchtiges Reitpferd, auch zur Zucht 

geeignet. Preis 600 Mk. Näh. i. d. Exp. d. Z. 


J. Angowski, Thorn, 
Schuhmachermeiſter, Culmerſtraſſe 15. 
Billigste Bezugsquelle 
für ſämmtliche Schuhwaaren. 


Heſtellungen, ſowie Reparaturen 
werden dauerhaft, ſchnell und billig 
ausgeführt. 


Regenschirme, 


Stöcke, Bürſten, 


Kämme, Parfüme⸗ 
rien und Seife. 


F. Menzel. 


ͤ— — —— 
Bildereinrahmungen 
ſowie jämmtliche Glaſerarbeiten 
fertigt ſauber und billigſt an 
die Bau⸗ und Kunſtglaſerei 
E. Reichel, Bacheſtraße 2. 


Gustav Meyer, Seglerſtr. 23. Familien-Wohn. b. jo. 3. d. Gerftenftr. II, I. 
Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Reichhaltige Frühstück-, Mittag- und 
Abendkarte, sowie 
Mittagstisch im Abonnement, 
0,80 Mk., I Mk. u. 1,20 Mk. 


Diners apart 
auf vorherige Beftellung. 
Täglich frische 


4 Austern» 
Saison-Delikatessen. 
Um gefälligen Beſuch bittet 3 
J. Popiolkowski. 


Berliner 


Wasch- u.Plättanstalt 


von 
J. Globig-Mocker. 
Aufträge per Poſtkarte erbeten. 


Ammonin, 


beſtes Waſch⸗ und Reinigungsmittel, & Packet 
10 Pf., empfiehlt 9 er 


die Drogenhandlung H. Claass. 
Für Deren: u. Geſchlechtskran 


Paaſch“ Broſchurk, 


u hab, in all. Buchhdlg., wird v. A. Pan 
Hamburg, Banksſtr. 240, 9 95 Einſend. von 995 
ranco überſandt. 


in Brlefmarken verſchloſſen 


F 
Herbit- und Ball- 
Toiletten 


werden elegant und geſchmack⸗ 
voll angefertigt bei 


Julia Kawinska, Modiſtin, 


Tuchmacherſtr. 2, Hof, ll. 
Auch werden daſelbſt junge Damen 
zur Erlernung der feinen Damenſchneiderei 
angenommen. 


N Eine Mittelwohnung 
mit allem Zubehör und mehrere kleinere 
Wohnungen ſind von ſofort zu ver⸗ 
miethen Coppernikusſtraße 13. 
Ein gut möbl. PBarterrezimmer iſt ſofort 
zu vermietfen Mauerſtraße 38. 
Mödürtes Zimmer n. Alkoven, ev. Bur⸗ 
ſchengelaß, zu verm. Gerſtenſtr. 10. 
Dis von Herrn Oberſtabsarzt Rach inneg. 
Wohnung, beit. a. 5 Zim. u. Zub., 15 
für 800 Mk. von ſofort zu vermiethen. 
Eine gut möblirte Wohnung 
mit auch ohne Burſchengelaß zu vermiethen 
Strobandſtraße 6, 2 Tr. 
Möbl. Zimmer zu verm. Gerſtenſtr. II. 
Gerfenfraſſe 16 eine Kellerwohnung 
zu vermiethen. gude, Gerechteſtraße 9. 


Ein baden nebſttWohnung 
iſt vom 1. April 189 4 3. verm. Jakobstr. 9. 
Wobnung von 3 Zimmern zu vermiethen. 
geglerſtraße 13. 
Möblirtes Zimmer z. v. Gerſtenſtr. 14, 2, 


Eine herrſchaftliche Wohnung, 


5 Zimmer und Zubehör, Culmerſtr. Nr. 4, 
III. Etage, zu vermiethen. 


Herrſchaftl. Wohnungen 


von 5 und 7 Zimmern mit Stallung ſind 
von ſofort Mellienſtr. 89 zu vermiethen. 
B. Fehlauer. 
1 Hofwohnung 
1 Tr. 
verm. 


Agiſer⸗ C Panorall 

Neuſtädtiſcher Markt 2 
Im Hauſe d. Hrn. Bankdirektor klo 

Dieſe Woche: 


Eine Reife durch Kalle 
In Mocker 


im Saale des Wiener | 


Sonntag den 5. November 


Grosse Vorstellui, 


des beliebten Zauberkün 


Herrn Carl Kleemann 1 
mit einem ausgewählten Program 


Concert 


von der Kapelle des Fuß⸗Art.⸗Regts⸗ em 
unter Leitung des Kapellmeiſters 
Schallinatus. 

Raſſenöffnung 6¼ Uhr 


fang 7 Uhr. fr 
Entree 30 f. Kinder 15 5 


Nachdem: Tanz 


f. 


u dem am 12. d. M. bel ſeichteil 
ſudenden Keen das ae 
ein Ginweihball für den vun jo 
fertiggeftellten neuen Tanzſaal 
ladet ergebenſt ein irth⸗ 

E. Harbarth, Gaſtw 1 
U 


Ein kichtiger flenpnerſeſe 
findet dauernde Beſchäftigung bel 5 
1 


n. 
wel mittlere Wonne . 
ja? F. Pohl, Gerten 
lle 1 
eſte und billigſte Bezugs ene 0 
10 A 1 Reue gewaſchene, 


nordiſche 
Beitiedern. „., 
fi 


Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. 


ülbermeißße Bettfedern 3 M. z 
50 Pig, dan, M. 0 n 


ferner; echt inefüiche Gau J. 9% 
fürträftig) 2 M. 50 Pfg. er wen 


ig. u 
packu m Koſteupreiſe. — ® 
Minde 75 M. 5% Rabatt. — Elin Mi 
gefallendes wird frankirt bere 

urückgenommen. 
g Pecher & Co. in Herford l. 
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Ahne Elisabethstr. 14. Hierzu Lotter Gewinn ne 1 
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Beilage zu Nr. 261 der „Thorner Preſſe“ 


Sonntag den 5. November 1893. 


Rickert an Alexander Meyer. 


Er iſt groß und wir ſind klein, 
Wieder mußten wir's erfahren, 5 
Nach der Scheidung glatt und rein 
Wieder wachſen ſeine Schaaren. 
Was half uns der Mommſenſproß, 
Was Herrn Moſſe's ſchwere Stimme, 
Spärlich nur iſt unſer Troß 
Und verfallen ſeinem Grimme. 


Höflich ſprachen wir ihn an, 
Ob er wolle uns erlauben, 
Als gefällig lieber Mann, 
Die Mandätchen ihm zu rauben. 
Doch er hob den ſchweren Fuß, 
Deutete nach ſeiner Thüre, 
Daß doch ſolcher Abſchiedsgruß 
Niemand fürder widerführe. 


Ach, wie war ich hoffnungsvoll 
In der ſchweren Scheidungsſtunde, 
Als der Freiheitsruf erſcholl, 

Der von unſerer That gab Kunde. 
Schon ſah ich ſie fortgeweht, 

Ihn vor allen, Eugen Richter, 
Knörcke, Virchow, den Prophet, 
Langerhans und auch den Dichter. 


Schöner Zukunft Bild erſchien 
Mir in wunderholden Träumen, 
Seine Macht ward m ir verliehn, 
Seinen Seſſel mußt' er räumen. 
Kühn von der „Vereinigung“ 
Ward die „Volkspartei“ bezwungen 
Siegeslieder voller Schwung 
Sind im Land ringsum erklungen. 


Anders kam's. Die nackte Fauſt 
Siegte über meinen Handſchuh, 
Roher Siegeslärm erbrauſt 
Um ihn her und ſeinen Kantſchu. 
Alle beugen ſie das Knie, 

O, wie macht mir ſolche Qual heiß, 
Seine Rute küſſen fie 
Und ſogar im erſten Wahlkreis. 


Seiner breiten Bruſt entrinng 
Sich erbitternd Hohngelächter, 
Wie im Siegestanze ſchwingt 
Sein Opfer wild der Schlächter. 
Er iſt groß und wir ſind klein, 
Und da hilft kein Droh'n und Mucken, 
Wollen wir noch etwas ſein, 
Müſſen wir uns willig ducken. 


Herrlich iſt's, am Freiheitshauch 

Die gedrückte Seele laben, 

Doch recht angenehm iſt's auch, 

Sein Mandätchen ſicher haben 
Darum Kleiner, laß den Groll 

Nicht bei ihm ſich noch verſchärfen, 
Laß uns reus und demuthsvoll 
Löblich ihm uns unterwerfen. 


Nicht mehr lange und der Krach, 
Er ereilt uns alle, alle, 
Darum ſchnell mit Weh und Ach 
Hin zu ihm, zum Büßerfalle. 
Ach wir haben keine Wahl, 
Hörſt Du's, kleiner Alexander? 
Mach' ein Ende nur der Qual, 
Komm! Wir gehen dann ſelbander! 


Hahnenkämpfe in Spanien. 
Man ſchreibt der „Frankf. Ztg.“ aus Barcelona, 7. Oktober: 
Diejenigen, welche den Hahn auf den Helm der Minerva geſtellt, 
welche das edle Thier dem Kriegsgotte Mars geweiht, welche ihm ſo 
zu ſagen in allen Feierlichkeiten des Olymps einen Platz eingeräumt 
hatten, ahnten ſicherlich nicht, daß eines Tages der Menſch ihn 
zu blutigen Kampfſpielen abrichtet und daß der Halbgott von 
ſeinem hohen Standpunkt auf die Stufe eines Arenafechters ſinken 
würde. Daß der von Natur aus kampfluſtige Hahn ſich mit ſei⸗ 
nen Rivalen in erbitterte Fehden einläßt, kann ihm als natür⸗ 
liches Recht zugeſtanden werden. Jedoch ihm einen Stammes⸗ 
genoſſen entgegenſtellen und beide aufeinander loshetzen, bis einer 
den andern in Stücke geriſſen, um zur Kurzweil und Augenweide 
zu dienen, das iſt eine Gepflogenheit, die abſtoßend auf jedes ge⸗ 
bildete Gemüth wirken muß. Die Hahnenkämpfe, die in Anda⸗ 
luſien und beſonders in den baskiſchen Provinzen jo ſehr im 
Schwange ſind, waren ſchon bei den Griechen und Römern eine 
beliebte Beluſtigung. — Bekanntlich ſtehen die Hahnenkämpfe auch 
in England ſehr in Ehren. Wahrſcheinlich wurde dieſer Brauch 
von franzöſiſchen Normanen eingeführt, denn bis zum 12. Jahr⸗ 
hundert wird ſeiner in keiner Urkunde gedacht, während er nach⸗ 
weislich ſchon im 11. Jahrhundert in Frankreich graſſirte. Unter 
der Regierung des König⸗Herzogs Heinrich II. (1154—89) war 
in England das Veranſtalten von Hahnenkämpfen blos den Stu⸗ 
denten, und zwar nur einmal des Jahres, am Faſtnacht⸗Dienſtag, 
erlaubt. Am beſagten Tage, in der Frühe, brachten die Studen⸗ 
ten jeder einen Hahn in die Schule. Der Schulraum verwan⸗ 
delte ſich in eine Kampfarena, und die Profeſſoren waren die 
Schiedsrichter. Bei dieſen Aufführungen entſtand oft zwiſchen 
den Beſitzern der Hähne Zwiſt und Streit darüber, ob gegen die 
feſtgeſtellten Kampfregeln verſtoßen worden jet, und oft geſchah 
es, wenn eine Beilegung des Streites nicht erfolgte, daß die 
Richter den Kampf für null und nichtig erklärten und die ſtrei⸗ 
tenden Parteien ermächtigten, andere Hähne herbeizuholen zur 
Erneuerung des Kampfes. 


Daher iſt, nach meiner Meinung, der 


Ausdruck gekommen: „noch ein Hähnchen mit einem rupfen haben“, 
um anzudeuten, daß man noch mit jemandem einen Streit aus— 
zutragen hat. Die Liebhaberei für die Hahnenkämpfe verbreitete 
ſich von den Schulen aus auf die Schlöſſer der Adeligen und von 
dieſen aus auf den Palaſt des Königs. In White-Hall beſtand 
ein Hahnencirkus; auch Drury-Lane beſaß den ſeinigen, und die 
Vorliebe zu dem blutigen Schauſpiel hatte in England ſo tiefe 
Wurzeln geſchlagen, daß ſelbſt der grimme Cromwell es nicht 
zu Stande brachte, daſſelbe bei ſeinem Volke auszurotten: die von 
ihm erlaſſenen diesbezüglichen Verbote wurden einfach nicht be— 
rückſichtigt und blieben eben ein todter Buchſtabe. in der engliſchen 
Geſetzgebung. In Belgien wurden die Hahnenkämpfe unter Karl V. 
von den Spaniern eingeführt und beſtehen noch heute fort. Ob— 
gleich beſondere Verordnungen dieſelben aufs Strengſte unterſagen, 
werden ſie doch vielfach heimlicherweiſe veranſtaltet und gelten als 
eine Hauptbeluſtigung im Kohlenbecken. Die belgiſchen Zeitun⸗ 
gen berichten oft über Endeckung und Beſtrafung von ſolchen 
heimlichen Aufführungen. Was die Hahnenkämpfe in Spanien 
betrifft, ſo beſtehen dieſelben ſeit mehr denn vier Jahrhunderten 
in Andaluſien und in den baskiſchen Provinzen. Hier, wo Poli⸗ 
zeiverordnungen über Thierquälereien nicht erlaſſen werden und 
ein Thierſchutzverein bislang nicht gegründet worden iſt, wo die 
Wett⸗und Spielwuth einen Hauptzug des Nationalcharakters bildet, 
finden die Hahnenkämpfe ein überaus günſtiges Terrain. Wenn 
in Madrid die „Saiſon“ der Stiergefechte beginnt, das iſt zu 
Oſtern, geht in Bilbao, der Hauptſtadt Biskayens, die Zeit der 
Hahnenkämpfe an. Das Schauſpiel findet jeden Sonntag von 
10 dis 12 Uhr Vormittags ſtatt, und die gewönliche Zahl der 
Kämpfe iſt vier. Der Cirkus iſt ein eigenthümlicher Bau, eine 
Art hölzernen Thurmes, deſſen höhe etwa 15 und deſſen Durch⸗ 
meſſer acht Meter beträgt. Im Mittelpunkt befindet ſich die kreis⸗ 
förmige Arena, deren Durchmeſſer kaum drei Meter beträgt. Der 
Boden dieſer kleinen Arena iſt von glattem Eiſenblech, und rings⸗ 
herum läuft ein 80 Centimeter hoher Zaun. Das Gebäude ent⸗ 
hält fünf Stockwerke Galerien für die Zuſchauer. Das Licht 
ſtrömt von oben herein, da der Thurm kein Dach hat. Die 
Beſitzer der Hähne kommen gegen 10 Uhr auf die „Wahlſtätte“, 
ein jeder ſein Federvieh unterm Arm; ſie nehmen auf einer Bank 
dicht an der Arena Platz. Drei- bis vierhundert Zuſchauer be⸗ 
ſetzen die Galerien und ſtarren lautlos hinunter, dem Beginne 
des Schauſpiels entgegenſehend. Auf einem etwas erhöhten Sitze 
neben der Arena befinden ſich die fünf Kampfrichter. Dieſe be⸗ 
ſehen ſich die Hähne nach allen Seiten, betaſten ſie, ſtecken ihnen 
die Sporne ein paar Mal in friſche Citronen, für den Fall, daß 
dieſelben vergiftet wären — denn die Hahnenbeſitzer haben eine 
Menge von Finten, um den Sieg ihrer Kampfthiere zu erzielen —, 
reiben dann Schnabel und Füße mit Baumöl ein und händigen 
die Hähne ihren Eigenthümern wieder aus. Nun werden die 
Thiere Schnabel gegen Schnabel eins dem andern gegenübergeſtellt 
und dann auf ein mit einer Klingel gegebenes Zeichen losgelaſſen. 
Mit unſäglicher Wuth ſtürzen die Hähne auf einander, rupfen 
ſich mit dem Schnabel Federbüſchel und Fleiſchfetzen aus, reißen ſich 
die Bruſt mit den ſpitzen Spornen auf. Athemlos, ſchweigſam 
ſehen Beſitzer und Zuſchauer dem Kampfe zu. Das Schauſpiel 
iſt wenig erquicklich. Bald ſind die Hähne faſt ganz ihrer Fe⸗ 
dern baar, Hals- und Schädelknochen kommen zum Vorſchein, 
die Flügel hängen bluttriefend zur Erde, und dennoch iſt die 
Wuth der Kämpfer nicht gekühlt; ſo lange ihnen ein Athemzug 
bleibt, kämpfen die grimmen Todfeinde fort, ſuchen dem Gegner 
die Augen auszuſtechen oder den Sporn ins Herz zu bohren. Plötz⸗ 
lih ſinkt einer der Hähne wie vom Blitz getroffen zu Boden. 
Beifall erſchallt aus den Reihen derjenigen, die gegen ihn gewettet, 
aber plötzlich ändert ſich die Szene. In dem Augenblick, wo der 
vermeintliche Sieger ſich anſchickt, feinen Sieg in die Welt hin. 
auszukrähen, erhebt uch der Gefallene, der nur betäubt geweſen, 
ſenkt dem nichts ahnenden Gegner den Sporn in die Bruſt und 
tödtet ihn auf der Stelle. Dann verkündet er mit ſterbendem Kikiriki 
ſeinen Sieg. Auch in Bilbao beſteht, was die Engländer 
wels—main nennen, dieſe Sitte, das iſt der Königskampf. Hier die 
Beſchreibung dieſer Schlächterei: Zweiunddreißig Hähne, welche zwei 
Kampfſchaaren von je ſechszehn Streitern bilden, werden in einer 
großen, auf einem freien Platze eingerichteten Arena zu gleicher 
Zeit aufeinander losgehetzt. Waffenſtillſtand tritt erſt mit dem 
Tode von 16 Gladiatoren ein. Dann bilden ſich die Kämpfer 
in zwei neue Haufen von je 8, bis nur noch die Hälfte von ihnen 
bleibt, worauf 4 gegen 4, dann zwei gegen zwei kämpfen und 
ſchließlich einer gegen einen ſich mißt. Der Letztüberlebende er⸗ 
hebt ein Siegeskrähen, über 31 Leichen ſeiner Gefährten ſchrei⸗ 
tend. Ein gewönlicher Kampfhahn koſtet etwa 40 M. Beſon⸗ 
ders gute Kämpfer aber, welche ſchon viele Siege davongetragen, 
können einen Preis von über 2000 M. erreichen. Die Hähne 


werden überaus gut verpflegt und Schoßkinder verhätſchelt, denn 


Die Sonne tritt jetzt einen immer größer werdenden Theil 
ihrer Tagesherrſchaft bezüglich der Lichtſpendung an die Petroleum⸗ 
lampe ab. Der vermehrte Umgang mit derſelben hat jedoch auch 
jedes Jahr ein Anzahl ſchmerzlicher Unglücksfälle zur Folge. Die 
Nützlichkeit des Petroleums verwandelt ſich leicht in Schrecken, 
jedoch nur bei unvorſichtiger Behandlung und bei Unwiſſenheit. 
Man bewahre dasſelbe nur in Blechgefäßen nicht etwa am Ofen, 
ſondern an kühlen Orten auf. Es darf ſich nicht in gasförmigen 
Zuſtand verwandeln. In denſelben kann es ſchon bei 20° R. 
gleich 25° C. gelangen. Das Um: und Einfüllen geſchehe bei 
Tageslicht, keinesfalls in der Nähe von Licht und Feuer und un⸗ 
ſtatthaft iſt das Nachfüllen in brennende Lampen. Das etwaig 
Vergoſſene trockne man ſofort auf. Das Leichtſinnigſte iſt es, 
dasſelbe zur Erleichterung Feueranmachens zu verwenden. 

Der Docht ſei beim Einziehen in die Lampe rein, trocken 
und gut paſſend. Feuchter und dicker Docht ſaugt ſchlecht, zu 


dünner Docht läßt die Flamme zu weit hinab, verhitzt dadurch 
den Brenner und ermöglicht das Zurückſchlagen der Flammen 
zwiſchen durch in den Ballon, kann ſogar das Oel erhitzen. Das 
Trocknen eines feuchten Dochtes kann am beſten durch ein heißes 
Plätteiſen geſchehen, 


Außerdem iſt bei Docht und Brenner vor 


dem täglichen Gebrauche gleichmäßige Reinigung nöthig. Kohlige, 
rußige Reſte am Docht ſchaden der Helligkeit der Flammen, er⸗ 
hitzen den Brenner und fallen leicht ab. Beſonders find ſchadhaf— 
te Brenner unverzüglich zu erſetzen, da ſie Lücken laſſen. 

Das Oel im Behälter darf nie vollſtändig ausbrennen; auch 
muß der Docht ſtets in dasſelbe tauchen. Iſt der Docht aus 
Mangel an Petroleum trocken, ſo brennt die Flamme abwärts 
und entzündet leicht das durch Wärme entſtandene Gas über dem 
Petroleum. 

Die Lampe muß vor Erwärmung von anderen Lampen oder 
von dem Ofen bewahrt werden; denn erwärmtes Oel ſondert 
Gas ab. Beim Auslöſchen darf nicht ein zu ſtarker und plötzli⸗ 
cher Druck auf die volle Flamme zur Vemeidung des Rückſchlagens 
erfolgen. Es geſchehe dasſelbe nach geringem Zurückdrehen durch 
leichtes Blaſen über den Cylinder, aber nicht direckt in denſelben. 

Oft iſt ſchon an die Gefahren des Petroleums erinnert worden, 
doch bringen neue Erfahrungen immer neue Lehren, darum thut 
jeder gut, obiges zu beachten. Empfelenswerth, beſonders inKin⸗ 
derſtuben und in Räumen mit vieler Beſchäftigung ſind diesbezüg⸗ 
lich Hängelampen; denn die größte Gefahr entſteht ſtets beim Um: 
werfen und Zerbrechen einer Petroleumlampe. f 


Ueber die Natur des Kales, 

ſeine Lebensweiſe, ſeine Wanderungen, ſeine Fortpflan⸗ 
zungen ac. herrſchte noch bis vor etwa einem Jahr— 
zehnt in der Laien⸗ wie in der Gelehrtenwelt ein völliges 
Dunkel. Nur den gemeinſamen Beobachtungen der Fiſcherei⸗ 
vereine der verſchiedenen Staaten iſt es allmählich gelungen, hier 
mehr Licht zu ſchaffen, und es konnte ſchon als ein großer Fortſchritt 
bezeichnet werden, als man endlich in den Stand geſetzt wurde, 
männliche und weibliche Aale von einander zu unterſcheiden. Jetzt 
ſcheint es dem Fiſchereikonſulenten der däniſchen Regierung Albert Feb: 
derſen gelungen zu ſein, die bisher gültigen Anſchauungen über das 
Leben der Aale in einigen weiteren Punkten aufzuklären. Bisher 
wird allgemein angenommen, daß der Aufitieg der ganz kleinen Ael⸗ 
chen aus dem Meere in die Flüſſe, der durch die Aalleiter an den 
Wehren erleichtert wird und ſich bis in Quellengebiete erſtreckt, we⸗ 
ſentlich nur aus Individuen weiblichen Geſchlechts beſteht und das 
ſich in ihr höchſtens fünf Prozent Männchen vorfänden. Sodann 
nahm man an, daß im Süßwaſſer nur Aalweibchen vorkommen ſoll⸗ 
ten und daß größere männliche Aale, wenn ſie einmal im ſüßen 
Waſſer gefunden wurden, dort ſich nur ausnahmsweiſe und im 
Allgemeinen nicht weiter als 25 Meilen von der Flußmündung 
aufhalten ſollten. Ein Wanderzug von männlichen Aalen aus dem 
Süßwaſſer ins Meer war bisher völlig unbekannt. Gegen alle dieſe 
Grundlehren aus der Lebensgeſchichte des Aales macht nun Fedder⸗ 
ſen Front und begründet in einer demnächſt erſcheinenden Nummer 
der „Zeitſchrift für Fiſcherei“ ſeine Behauptungen in eingehender 
Weiſe. Die Behauptungen ſtützen fi) auf die ſorgfältigſten Beobach⸗ 
tungen, die er auf dem Hauptfluſſe Dänemarks, der Goudon-Aa, 
mit den zahlreichen von ihr durchſtrömten Seeen, dem Hing-See, 
Alliug⸗See, Hlul⸗See, Blas⸗See u. ſ. w. angeſtellt hat und gipfeln 
in folgenden vier Sätzen: 1. Der „Aufſtieg“ beſteht aus Männ⸗ 
chen und Weibchen; 2. die Aalmännchen wachſen wie die Weibchen 
nicht allein in den Flußmündungen und Küſtengewäſſern heran, ſon⸗ 
dern ebenſoſehr in den Binnengewäſſern; 3. die Wanderung der Aal⸗ 
männchen ins Meer zurück kann ſchon erfolgen, bevor dieſe ihr 
Jugendkleid (die gelbe Farbe) abgelegt haben; 4. die Maſſenwan⸗ 
derung der Aalmännchen geht früher im Jahre vor ſich als die 
der Aalweibchen. Es liegt kein Grund vor, an der Richtigkeit Dies 
ſer Beobachtungen Fedderſens Zweifel zu hegen. Hoffentlich werden 
eine Unterſuchungen die Veranlaſſung geben, auch in den Gewäſ⸗ 
85 Deutſchlands erneute Forſchungen über die Aalfrage anzuſtel⸗ 
en’ 


Mannigfaltiges. 

(Die Spandauer Höllen maſchine.) Das Ber⸗ 
liner Schwurgericht verurtheilte den Arb eiter Pikozki, welcher am 
13. Auguſt eine Höllenmaſchine ſeinem früheren Logiswirth, dem 
Schloſſermeiſter Schwarck in Spandau per Poſt überſandte, die 
dieſer der Polizei überreichte, woſelbſt ſie unter Anrichtung von 
Schaden explodirte, wegen verſuchten Mordes zu zehnjährigem 
Zuchthaus, zehnjährigem Ehrverluſt und Polizeiauſſicht. Der 
Angeklagte ſuchte ſich bei der Vernehmung mit folgender ungeheuer- 
lichen Geſchichte herauszureden: Schwarck habe ihm, als er noch 
bei ihm wohnte, eine kleine Maſchine ge zeigt, erläutert und ihn 
aufgefordert, damit ein Attentat gegen den Kaiſer zu verüben, 
wenn er zur Einweihung des Kaiſer Friedrich-Denkmals nach 
Spandau komme. Pikozki ſollte ſich nach den Stneſowplatz be⸗ 
geben, die kleine Maſchine unter ſeinem Rock verborgen halten 
und in den Wagen des Kaiſers werfen. Schwarck würde ihm 
300 Mark geben und für ſein Entkommen nach Amerika ſorgen. 
Pikozki habe die Maſchine in einem hohlen Baum im Walde 
verſteckt. Das Attentat habe er nicht ausgeführt. Da wäre er 
am Abend der Denkmals⸗Enthüllung brieflich zu einem Rendezvouz 
aufgefordert und an der bezeichneten Stelle von einem unbekann⸗ 
ten Herrn empfangen worden, der ihn fragte, warum er das 
Packet nicht in den Wagen des Kaiſers geworfen habe. Er er: 
widerte, es ſei ihm ins Waſſer gefallen. Später ha be er die 
Maſchine in ſeinem Koffer nach Kiel mitgenommen und von dort 
an Schwarck geſchickt, um fich zu rächen, weil er ihn einmal v er⸗ 
hauen. Die Zeugenvernehmung ergab nichts, was dieſe Geſch ichte 
irgendwie beſtätigte. Der Gerichtshof legte ihr auch keinerlei 
Bedeutung bei, rechnete vielmehr dieſe Lügengeſchichte als er⸗ 
ſchwerend an, weil fie dadurch einen anderen Mann zu verbädti: 
gen trachtete. 

(Der Prozeß gegen den Bankier Polke) iſt auf 
nächſten Montag, den 6. November anberaumt worden. Den Vor⸗ 
fig hat Landgerichtsrath Rösler übernommen. Ob die Verhand⸗ 
lung ſtattfinden kann, iſt zum mindeſten ſehr zweifelhaft, da Polke 
aus Paris an das Berliner Landgericht 1. den Antrag eingebracht 
hat, in ſeiner Abweſenheit zu verhandeln. Polke ſcheint alſo die 
Abſicht zu haben, einem weiteren gerichtlichen Verfahren aus dem 
Wege zu gehen; er kann auch nicht zu ſeiner Herkunft gezwungen 


werden, weil Frankreich betrügeriſcher Manipulationen wegen, wie ſie 


dem Polke durch die Anklage zur Laſt gelegt werden, nicht aus⸗ 
liefert. 

(Der Pozeß gegen den früheren Bankier Hugo 
Löwy und Genoſſen) wegen betrügeriſchen Bankerottes, 
bezw. der Beihilfe zu dieſem Verbrechen wird eine ganz beſondere 
Schwurgerichtsperiode in Anſpruch nehmen, die am 20. d. M. am 
Berliner Landgericht beginnen wird. Den Vorſitz wird Landgerichts: 
direktor Rieck führen, die Anklagebehörde wird durch Staatsanwalt 
Dr. Benedix vertreten. Die Angeklagten Löwy, deſſen Frau Helene, 
geb. Goldſtein, und Kommiſſionär Paul Ehrlich befinden ſich in 
Haft, weil gegen ſie ein ungeheures Belaſtungsmaterial vorliegt, 
So hat ſich auch ergeben,] daß Ehrlich eigentlich Pinkus heißt und 
bereits eine Zuchthausſtrafe verbüßt hat. 

(Ein beiherzter Knabe.) Aus Greifenhagen in 
Pom mern meldet ein Berichterſtatter: Auf einem Gute in der 
Nachb arſchaft wurde ein der Gutsherrſchaft gehöriger Jagdhund 
plötzlich von Tollwuth befallen. Das Thier biß nicht weniger 
als 18 Schafe, die ſämmtlich bald darauf ſtarben. Der Hund 
war durch das offene Thor des Gutzhofes eine Chauſſee ent⸗ 
lang gerannt. Hier begegnete ihm ein einſpänniger Landwagen 
eines benachbarten Gutes. Er verſetzte dem Pferde ebenfalls 
einen Biß und verſuchte auch den Führer des Wagens zu er— 
reichen. Dieſer ſchlug den tollen Hund jedoch mit der Peitſche 
vorläufig in die Flucht. Unterdeß war von dem Gute her eine 
Anzahl Männer, unter ihnen der etwa vierzehnjährige Sohn 
eines Forſtbeamten, theils mit Flinten bewaffnet, herbeigelaufen, 
die jedoch, als ſie den Auftritt auf der Chauſſee gewahrten, alle 
mit Ausnahme des Letztgenannten, ſich im Hintergrunde hielten. 
Der Hund hatte ſich zunachſt einer nahen Waldung zugewendet; 
als er des ihn verfolgenden Knaben anſichtig wurde' richtete er | 
feinen Lauf auf dieſen. Mit raſender Schnelle kam das Thier 
auf den Knaben losgeſtürzt; dieſer hatte ſeine Flinte angelegt und 
ließ das Thier bis auf etwa zehn Schritte herankommen; dann 
krachte der Schuß und das tolle Thier ſtürzte, ſich mehrere Male 


überſchlagend, todt zu Boden. Starr vor Schrecken hatten die 
übrigen dem Vorgang zugeſchaut; erſt nach einigen Minuten löſte 
ſich das Schweigen, und der beherzte Knabe wurde von allen 
Seiten lebhaft beglückwünſcht. Der Gutsherr machte ihm ein 
anſehnliches Geldgeſchenk. 

(Die Wirkungen des heurigen Moſtes) 
ſchildert die „N. Bair. Landesztg.“ vielleicht mit einiger Über⸗ 
treibung ſo: Der letzte Sonntag war in den bei Würzburg ge⸗ 
legenen Weinorten ein wahrer Schlachttag. Es wurde gerauft 
und geſtochen. Heute, da die Betheiligten ihre Räuſche ausge⸗ 
ſchlafen haben, wiſſen ſie meiſt nicht mehr, daß ſie an ſchweren 
Vergehen betheiligt, Todſchlag und Mord verübt haben. Das 
Würzburger Julius — Spital glich in der Sonntagsnacht einem 
Schlachthauſe. Seit Menſchengedenken ging es dort nicht mehr 
ſo zu, wie in der kritiſchen Nacht. Sieben Schwerverwundete 
wurden in die chirurgiſche Klinik verbracht, jeder Verwundete 
war von einem großen Schwarm von Studenten, Arbeitern, 
Kaufleuten und anderen begleitet. Die Verletzten waren von 
Kopf bis zu Fuß voll Blut, mit Beulen, Stichen, Riſſen und 
Kratzern überſäet. Der 21 jährige Maſchinenſchloſſer der Röll'ſchen 
Fabrik, Auguſt Kraus aus Heilbronn, hat einen Stich von rüd- 
wärts in die Lunge und einen in die Nieren. Derſelbe liegt 
in den letzten Zügen. Als Thäter wurde von den Begleitern 
ein Lehrer bezeichnet, der auf der Dürrbacher Stiege in den 
Raufhandel verwickelt war. Ob ſich die Angabe als wahr er— 
weiſt, wird die Unterſuchung ergeben. Ein anderer Verwundeter, 
der Schneider Federlein, wurde am Julius — Denkmal von etwa 
30—40 Moſtgeiſtern überfallen — er weiß nicht warum — und 
fürchterlich verbläut. Cin anderer Arbeiter wurde als todt ins 
Juliusſpital verbracht. Er gab gar keine Lebenszeichen mehr 
von ſich und es dauerte viele Stunden, bis der Puls wieder 
fühlbar wurde. Bis geſtern Abend hatte er ſeinen Rauſch noch 
nicht ausgeſchlafen. Auf der Heidingsfelder Brücke ſtach ſich der 
Student Kunzmann von Breslau mit einem Meſſer in den Hals 


und ſprang mit dem Rufe: „Es lebe die Freiheit!“ in die Tiefe, 
wo er mit zerſchmettertem Schädel todt liegen blieb. Der Moſt 
hatte ihn zum Narren gemacht. Noch eine Reihe von anderen 
Hiobspoſten trifft in der Redaction ein. Wie wird das erſt am 
nächſten Sonntag werden, wenn der „Federweiß“ den ganzen 
Bezirk in ein Narrenhaus verwandelt? Der Beginn des Halb⸗ 
jahrs an der Univerſität wird das Unheil nicht vermindern. 

(Das Volksſchulweſen) liegt in Spanien ſehr im Argen. 
Dieſer Tage hat ſich nach ber „Köln. Ztg“ der Schullehrer von 
San Roman (Toledo) mit der Bitte an den Miniſter gewandt, 
die Schule ſchließen zu dürfen, da er ſchon ſeit 40 Monaten kein 
Gehalt mehr empfangen habe. 

(Die Silberne Hochzeit.) Im Jahre 1850. Toch⸗ 
ter: „Mutter, wann feiert man die Silberne Hochzeit?“ — Mutter: 
„Wenn man fünfundzwanzig Jahre verheiratet iſt. Dein Vater und 
ich ſind fünfzehn Jahre verheirathet, werden alſo in zehn Jahren die 
Siblerne Hochzeit feiern.“ — Im Jahre 1900 Emilie: „Mama, 
was ſoll eine Silberne Hochzeit ſein? Ich habe noch nie etwas davon 
gehört.“ — Mama: „Ad! Wer hat Dir ein jo albernes MAT 
chen aufgebunden? In alten Büchern ſteht, die Leute wären frü⸗ 
her manchmal fünfundzwanzig Jahre mit einander verheirathet gewe 
ſen. Aber das iſt nur eine Fabel.“ — Im Jahre 1950. Made⸗ 
moiſelle Blank: „Silberne Hochzeit? Wann wird die gefeiert?“ 
„Madame Blank: „Und das weißt Du nicht, ma chöre? Wenn 
man ſich zum fünfundzwanzigſten Mal verheirathei! 
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Adolf Grieder & Cie., Seidenstoff-Fabrik-Union = 


Bekanntmachung. 


Zur vorläufigen Bezeichnung der Lage 


Bekanntmachung. | 


Die Wohnungen in dem der Artusſtif⸗ 


Alle Arten Zimmer- und Fest-Saaldekorationen werden 


der Schieber und Hydranten ſollen dem⸗ 
nächſt an hierzu geeigneten Seelen Marken 
aufgemalt werden. Dieſe Marken werden 
ſpäter durch gleich große Emaille-Schilder 
erſetzt. Diejenigen Hausbeſitzer, welche gegen 
die Anbringung der Schilder Einſpruch er— 
heben wollen, werden erſucht, dies inner: 
halb 4 Wochen nach Aufbringung der vor⸗ 
läufigen Marke zu thun, da wir anderen— 
falls das Einverſtändniß der Hausbeſitzer 
annehmen. 
Thorn den 1. November 1893. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung, 


betreffend die gewerbliche Fort: 
bildungsſchule zu Thorn. 

Die Gewerbe Unternehmer, welche 
ſchulpflichtige Arbeiter beſchäftigen, 
weiſen wir hiermit nochmals auf ihre ge 
ſehliche Verpflichtung hin, dieſe Arbeiter 
zum Schulbeſuch in der hiefigen Fortbildungs- 
ſchule anzumelden und anzuhalten bezw. von 
demſelben abzumelden, wie ſolche in den 
88 6 und 7 des Grtsſtatuts vom 27. Oktober 
1891 wie folgt feſtgeſetzt iſt: 

$ 6. Die Gewerbeunternehmer haben 
jeden von ihnen beſchäftigten, noch nicht 
is Jahre alten gewerblichen Arbeiter 
ſpäteſtens am 14 Tage, nachdem ſie 
ihn angenommen haben, zum Eintritt 
in die Fortbildungsſchule bei der Orts» 
behörde anzumelden und ſpäteſtens am 
3. Tage, nachdem ſie ihn aus der Arbeit 
entlaſſen haben, bei der Ortsbehörde 
wieder abzumelden. Sie haben die zum 
Beſuche der jfortbildungsichule Der: 
pflichteten ſo zeitig von der Arbeit zu 
entlaſſen, daß ſie rechtzeitig und, ſoweit 
erforderlich, gereinigt und umgekleidet 
zum Unterricht erſcheinen können. 

8 7. Die Gewerbeunternehmer haben 
einem von ihnen beſchäftigten gewerb— 
lichen Arbeiter, der durch Krankheit am 
Beſuche des Unterrichts gehindert ges 
weſen iſt, bei dem nächſten Beſuche der 
Fortbildungsſchule hierüber eine Be 
ſcheinigung mitzugeben. Wenn ſie 
wünſchen, daß ein gewerblicher Arbeiter 
aus dringenden Gründen vom Beſuche 
des Unterrichts für einzelne Stunden 
oder für längere Seit entbunden werde, 
ſo haben ſie dies bei dem Leiter der 
Schule ſo zeitig zu beantragen, daß 
dieſer nöthigenfalls die Entſcheidung 
des Schulvorſtandes einholen kann. 

Arbeitgeber, welche die An- und 
Abmeldungen überhaupt nicht oder nicht 
rechtzeitig machen, oder die von ihnen be⸗ 
ſchäftigten ſchulpflichtigen Lehrlinge, Geſellen, 
Gehilfen und Fabrikarbeiter ohne Erlaubniß 
aus irgend einem Grunde veranlaſſen, den 
Unterricht in der Fortbildungsſchule ganz 
oder theilweiſe zu verſäumen, werden nach 
dem Ortsſtatut mit Geldſtrafe bis zu 
20 Mark oder im Unvermögensfalle mit 
Haft bis zu drei Tagen beſtraft. 

Wir machen hierdurch darauf aufmerkſam, 
daß wir die in der angegebenen Richtung 
ſkäumigen Arbeitgeber unuachſichtlich 
zur Beſtrafung heranziehen werden. 

Die Anmeldung bezw. Abmeldung der 
ſchulpflichtigen Arbeiter hat bei Herrn Rektor 
Spill im Geſchäftszimmer der Knaben: 
Mittelſchule in der Zeit zwiſchen 7 und 8 
Uhr abends zu erfolgen. 5 

Thorn den 20. Oktober 1893. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Der Militäranwärter, Oberlazarethgehilfe 
Johann Bogun der 9. Batterie Feldartiller ie⸗ 
Regiments Prinz Auguſt von Preußen (Oſt⸗ 
Bu Nr. 1 ift mit dem heutigen 

age bei der hieſigen Polizeiverwaltung 
als Polizeiſergeant probeweiſe angeſtellt, 
un zur allgemeinen Kenntniß gebracht 
wird. 

Thorn den 2. November 1893. 

Der Magiſtrat. 
Ein möblirtes Zimmer 


n. Burſchengel. von ſofort z. v. Breiteſtr. 8. 


tung gehörigen Grundſtücke Thorn, Mauer⸗ 
ſtraße Nr. 2 — Junkerhaf — ſollen vom 
1. April 1894 auf weitere 3 Jahre bis zum 
1. April 1897 im ganzen oder einzeln im 
Wege der Submiſſion vermiethet werden. 
Wir haben hierzu einen Termin auf 
Freitag den 17. November d. J. 
vormittags 11 Uhr 
in unferem Bureau I (Rathhaus 1 Treppe) 
anberaumt und erſuchen Miethsluſtige, be⸗ 
zügliche, mit entſprechender Aufſchrift ver⸗ 
ſehene Offerten bis zum Termine in dem 
genannten Bureau abzugeben. 

In den Offerten iſt genau anzugeben, 
ob auf die geſammten Wohnungen oder 
auf eine einzelne Wohnung geboten wird. 

Jeder Einſender einer Offerte iſt fünf 
Wochen lang — von dem Terminstage an 
gerechnet — an ſein Gebot gebunden und 
hat dieſe Verpflichtung ausdrücklich in der 
Offerte anzuerkennen. 

Die der Vermiethung zu Grunde liegen⸗ 
den Bedingungen können bis zum Termine 
in unſerem Bureau I während der Dienſt⸗ 
ſtunden eingeſehen werden. 

Die Beſichtigung der Wohnräume in dem 
Gebäude iſt Reflektanten täglich in der Zeit 
von 11—2 Uhr geſtattet. 

Thorn den 18. Oktober 1893. 

Der Manittrat 


aturge 


: mit der 


1. Abtellung: 


Das Tierreich. 


91 Tafeln mit 850 farbigen Abbildungen. 


I. Abtehung: 


Das Pflanzenreich. 


54 Tafeln mit 


650 farbigen Abbildungen. 


geschmackvoll ausgeführt. 


MANN. 


Neuheiten in Möbelſtoffen, Plüſchen, 


5 


Portieren und Teppichen. 


Möbel-Magazin. 
Complette Wohnungs- 
Einrichtungen. 


Ö 


und Dekorateur 


ee K. 


Tabezier 
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Reparaturen wie Umpolſterungen an Polſtermöbeln werden 
gut und billig hergeſtellt. 
. r III UI DI 


Bi 20 iſt die 1. Etage, 6 Z., Bade⸗ 
ſtube, Zub. und Stallung zu vermiethen. 


schichte der drei 


Anatomie des Menschen. : 


Dr. G. HV Schuberts 


Reiche 


Das Mineralreich. 


mit 688 farbigen Abbildungen. 


menschlichen Körpers, 


10 Tafeln mit 100 Abbildungen, 


Besondere Vorzüge dieser Naturgeschichte find die naturgetreuen farbigen 
Illustrationen. Bilder und Texte fiehen auf der Höhe der Zeit. Autoren 
erften Ranges haben daran mitgearbeitet. 


neee 
C. Preiss, Breiteſtr. Rr. 32. 


Goldene 1 von 36—400 Mark 


25 amen-Uhren „ 24—150 „ 
e „ 12— 60 „ 

75 amen⸗Uhren „ 15— 30 „ 
Nickel⸗-Uhren 4— 15 


Reelle Workstätte fur Uhron-Roparaturen und Musikworke 
aller Art. 


RICH BES I38 
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M.., m. d. 0. Burſchg.,Coppernikusſtr. 7 II. 


iudermild, 


ſteriliſtrt, pro Flaſche 9 Pf., rohe 

ilch pro Liter 20 Pf., frei ins Haus. 
Außerdem find Flaſchen mit ſteriliſirter 
Milch ſtets bei Herrn Päckermeiſter 
Szezepanski, Gerechteſtraße 6 und Herrn 
Kaufmann Oterski, Brombergerſtraße zu 
haben. 


Casimir Walter, Mocker. 


| Ein möbl. Zimmer nebſt Kabinet zu ver⸗ 
— miethen 1 Treppe Culmerſtraße 15. 
Ill. Abteilung: 
42 Tafeln 
IV. Abteilung: 
Der Bau des 


| Zahn -Atelier 


l. Schneider 


Breitestr. 27 (Rathsapotheke.) 
ZurAlbholungvonGüter 


zum und vom Bahnhof empfiehlt ſich 
Spediteur W. Boettcher, 
Inhaber: Paul Meyer, 
Brückenſtraße 5. 


neueſt. Mode 
in größter 
Auswahl, 
ſowie 
Geradehalter 
nach ſanitären 
Vorſchriften, 
Nähr⸗ u. 
Umſtands⸗ 
Corſets, 
geſtrickte 
Corſets 
und 
Corſetſchoner 
empfehlen 


Lewin & Littauer. 


Lanf-Courerts; 


in Quartformat, 


in versohiedenen Farben 
empfehlt mit sauberem Aufdruck der 


Firma 
C. Dombrowski, 


Buchdruckerei, 
THOR N. 
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» Froisgakrönt a. d. Aussieil, für Gs. 
1} sundh. u. Körperpfl. Stuttgart 1890. 


Phönix-Pomade 


ist d. einzige reelle, seit Jahren he- 
währte u. in seiner Wirkung unübar« 
troffene Mittel zur Pflege u, Be- 
ae eines vollen u. starken 
Haar- und Bartwuchses. — Erfolg 
garantirt. — Büchse | u, 2 Mk 
Gebr. Hoppe, 
Parfümerie - Fabrik, 


BERLIN S. W., Charlotten - Strasse 82, 
Zu haben bei A. Koczwara, Thorn. 
Wohnung. 


In dem herrſchaftlichen Hauſe Brücken⸗ 
ſtraße 13 (ehem. polniſche Bank) iſt eine 


neu renovirte, bequeme, ruhige und ſaubere 
ben, Mädchenſtube, helle Küche, eigenes 
Kloſet, eigenes Entree ꝛc. — für den 
ſpäter an ruhige Miether zu vermiethen. 
Näheres beim Portier im Souterrain oder 
Möbl. Zim n. Rab. u. Bürſchengel. Bache 13. 
Spzrüdenftrape Nr. 10 iſt die 1. Etage 
Julius Kusel. 
gut möblirte Zimmer, nach vorne be 

zu verm. Z. erfr. Gerechteſtr. 26, III. 

7 5 47 
Breiteſtr. Nr. 43, J. Etage 
ſowie Burſchengelaß von ſofort zu ver⸗ 
miethen. Näheres zu erfragen daſelbſt im 
fein möblirtes Zimmer Freiteffr. 41. 

Zwei möblirte Zimmer 
Q bisher von Herrn Hauptmann Rehm 
innegehabte Wohnung Breiteſtr. 37, 
leitung und Badeſtube, iſt vom 1. April 
1894 zu vermiethen. 
Wohnungen zu vermiethen 
Strobandſtraße 12. putschbach. 


Hofwohnung in der 3. Etage — 3 Stu⸗ 
billigen Preis von 310 Mark ſofort oder 
im 3. Stock rechts. 
von ſofort zu vermiethen. 
3 
legen, zu Rm. 21, 18 u. 15 per Monat, 
N ſind * 
2 Borderzimmer m. auch ohne Möbel, 
Cigarrengeſchäft. 
zu vermiethen Neuſt. Markt 20, 1. 
beſtehend aus 6 Zimmern mit Zub., Waller‘ 
0. B. Dietrich & Sohn. 
in m. Zim. m. Penſſon billig 3. v. gi 
E erfragen Mauer: und Breiteſtr.⸗Ecke. 
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